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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 12. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem Nord

ufer der Scarpe wurden bei heftiger Artilleriewirkung Angriffe
der Engländer auf Vimy und Fampon x abgeſchlagen.
Südlich der Bachniederung führte der er ſtarke Kräfte
zum Stoß gegen unſere Linien vor. Nach mehrmals geſcheiter
tem Anſturm ging uns Monchy verloren; nördlich und ſüd
lich des Ortes brachen engliſche Angriffe, an denen auch Kaval-
lerie nud Panzerkraftwagen teilnahmen, verluſtreich zuſam-
men. Jn den Kämpfen bei Bullecourt wurde ein An-
fangserfolg des Feindes durch Gegenſtoß ausgeglichen; dabei
blieben 25 Offiziere, über 1000 Mann und 27 Maſchinen
gewehre in unſerer ger Aus einem Gefecht bei Margi-
eourt, öſtlich von Peronne, wurden mehr als 100 Gefangene
und fünf Maſchinengewehre eingebracht. St. Quentin
wurde auch geſtern ſtark beſchoſſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Von Soiſ
ſons bis Reims hat ſich der Feuerkampf zu äußerſter Heftigkeit geſteigert; einzelne Frontſtrecken ſagen un

i de Miene Wagte Werken rempf im en. Erkun tr 7 ewieſen. be
erzo recht. tstätigkeitin er m net Fli ſeh Tee e

r urmes waren die Flieger ſehr tätig; der Feind verlor in Luftkämpfen 23, durch Infanteriefeuer ein Flugzeug.

Bombenabwürfe auf feindliche Truppenlager und Munitions
ſtapel im Vosle- und Suippes-Tal verurſachten beobachteten
m. Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen ſchoß den 40. Geg-

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

ſſe.
Mazedoniſche Front. Die Lage iſt nicht verändert.

Die Schlacht bei Arras.
W. T. B. teilt unterm 11. April offiziös mit: „Jm Raume

von Arras, an und öſtlich der Linie Souchez- Nouville- Vitaſſe
tobten auch geſtern lebhafte Kämpfe. Wie e engliſche Be
richte betonen. wurde der engliſche Angriff bei Arras unter
einem Einſatz von Artillerie begonnen, der alles bisher Dage
weſene übertrifft. Es wurde auch Gas abgeblaſen. Durch die
gutliegende und äußerſt ſtarke engliſche Feuerſperre wurden
Teile der deutſchen Beſatzung in den vorderſten Gräben voll
kommen abgeſchnitten. Der Verluſt beherrſchender Höhenrücken
in der vorderſten Linie, die vom engliſchen Artillcriefeuer ſyſte
matiſch abgeriegelt worden waren, machte an einigen Stellen
ein Ausweichen bis zu 4 Kilometer notwendig. Die Geſchütze,
die dem nachſtoßenden Gegner überlaſſen werden mußten, wur
den unbrauchbar gemacht und geſprengt. Bei Givenchhen
Gohelle an der VimvHöhe griffen die Engländer gegen 8 Uhr
nachmittags an, wobei ſie kleine örtliche Vorteile errangen. Ein
engliſcher Angriff bei Farbus am Fuße des Ausläufers der
VimyHöhe 2 Kilometer ſüdöſtlich des Dorfes Vimy ſcheiterte
indeſſen vollkommen. Weiter ſüdlich trugen die Engländer ſeit
Mittag ſchwere Angriffe unter Einſatz dichter Maſſen und
Sturmhbaufen gegen unſere Linie an der Straße Arras-Cam-
rai vor. die ſämtlich ergebnislos verliefen und dem Gegner

ere Verluſte koſteten. Ein Engländerneſt wurde mit einem
Verluſt von 80 Toten für den Feind geſäubert. Südvſtlich von
Arras verſuchte der Feind eine ſchon im Herbſt 1915 für ihn
verhängnisvoll gewordene Taktik zu wiederbolen, indem er vor
eilig ſtarke Kavalleriemaſſen verſammelte. Sie wurden durch
gutliegende Feuergarben zerſprengt. Auch weiter ſüdöſtlich bei
Bullescourt wurde der Angriff zweier engliſcher Bataillone
nach ſtarker Artillerievorbereitung unter ſchweren Verluſten
reſtlos abgewieſen und Gefangene eingebracht Unſere
Nineure ſprengten während ihres 1ündigen Aufenthaltes
in der feindlichen Stellung 12 flache Stollen, einen Senkſchacht
von 12 Meter Tiefe und einige Wohnſtollen. Die feindliche
Stellung wurde auch ſonſt nachhaltig zerſtört. Die engliſchen
Verluſte wurden von den Offizieren, die reichlich Zeit hatten,
fich in der Stellung umzuſehen, auf etwa 350 Mann allein an
Toten geſchätzt.“

Der engliſche Heeresbericht.
Vom 10. April abend s. Unſere Ovperalionen wurden

heute trotz der ſchweren Schneeſtürme und des im allgemeinen
unqünſtigen Wetters energiſch fortgeſetzt. Wir haben die
Ränder von Monchhy le Preux, 5 Meilen ſüdöſtlich von Arras,
erreicht und Farbus und das Gebölz von Farbus geſäubert.
Heute nachmittag wurde am nördlichen Ende des Vimy-Rückens
wieder hart gekämpft. Wir eroberten weitere wichtige Stellun
gen und nahmen eine Anzahl von Maſchinengewehren und
machten Gefangene. Jn der Richtung Cambrai haben wir
unſere Linien nördlich des Dorfes Louviral vorgeſchoben. Die
Gegenangriffe, die der Feind an verſchiedenen Stellen unſerer
Kront verſuchte, hatten keinen Erfolg. Die Zahl der von uns,
ſeitdem geſtern früh der Angriff begann. gemachten Gefange
ren überſteigt jetzt 11 000 einſchließlich 235 Offiziere. Wir er
beuteten auch über 100 Geſchütze, darunter ſchwere Geſchütze bis
zu acht Zoll Kaliber, 60 Laufgrabenmörſer und 163 Maſchinen
gewehre. Unſere Flugzeuge verrichteten geſtern beim Zuſam-
mengehen mit unſerer Infanterie wertvolle Arbeit und ver-
urſachten an mehreren Stellen mit Maſchinengewehrfeuer unter
feindlichen Verſtärkungen Verluſte. Luftangriffe wurden aus-
geführt, bei denen auf einer großen Eiſenbahnſtation, die vom
Feinde benutzt wird, eine Anzahl Treffer erzielt und drei Eiſen

wurden. Jn Luftgefechten wurden drei
deutſche Flugzeuge zerſtört und vier andere zum Niedergehen
gezwungen. Eine unſerer Maſchinen wird vermiß

Die ruſſiſche Niederlage am Stochod.
Nach dem Ttter r Korreſpondenten des Corriere della

Sera werden die ruſſiſchen Verluſte am Stochod auf 20 000 bis
25 000 Mann veranſ et Die deutſchen Angriffe erfolgten
überraſchend, aber anſcheinend nicht mit außerordentlich großen
Kräften. Nach einer of en Blätternote iſt kein Zweifel dar
über, daß der deutſche Erfoig vor allem eine Folge der bei den
ruſſiſchen Truppen wegen der Revolution eingeriſſenen Unruhe
iſt. Die Rjetſch ſchreibt: Es fehlte auf der ruſſiſchen Seite an
Feſtigkeit Kaltblütigkeit und genügendem Vertrauen. Auch
war nicht genügend Munition vorhanden, was auf den ſchon
14 Tage herrſchenden Stillſtand der Werkſtätten zurüdzuführen
ſei. Das Blatt ermahnt, die Agitation einzuſtellen und die
Kriegsarbeit wieder aufzunehmen.

Ein ruſſiſcher Ruf.

Petersburg, 10. April. Erklärung der proviſo
riſchen Regierung: Nach Prüfung der militäriſchen
Lage des ruſſiſchen Staates hat ſich die proviſoriſche Regierung
dafür entſchieden, um ihrer Pflicht gegen das Vaterland zu
e Wen dem Volke offen und direkt die ganze Wahrheit

zu ſagen.

Die jetzt geſtürgte Regierung ließ die Landesverteidigung
in einem Zuſtande ſchwerer Unordnung. Durch ihre
ſträfliche Nnt tigkeit und ihre ungeſchickten Maßnahmen brachte
ie Unordnung in unfere Finanzen, das Verpflegungs und
ransportweſen und die Munitionsrerſorgung der Armee. Sie

hat unſere ganze wirtſchaftliche Organiſation erſchüttert.
Die proviſoriſche Regierung wird mit lebhafter, tätiger Unter
ſtützung des ganzen Volkes alle Kräfte dazu verwenden, dieſe
ſchlimmen Folgen des alten Regimes zu beſeitigen. Aber vie
Zeit drängt. Das Blut zahlreicher Söhne des Vaterlandes iſt
im Verlaufe dieſer langen zweieinhalb Kriegsjahre reichlich

g r, der ganze Länder unſeres Staates beſetzt
und uns gerade jett, in den Geburtstagen der ruſſiſchen

reiheit von neuem bedroht.
Die Verteidigung unſeres eigentlichen nationalen Vater

landes um jeden Preis und die Befreiung des Landes vom
Feinde. der über unſere Grenzen gedrungen iſt, bildet die haupt
ſächlichſte, wichtigſte Aufgabe unſerer Krieger, die die Freiheit
des Volkes verteidigen.

Die vroviſoriſche Regierung überläßt es dem Willen
des Volkes, in enger Gemeinſchaft mit unſeren Verbünde-
ten alle auf den Weltkrieg und ſeine Beendigung betreffenden
Fragen endgültig zu entſcheiden, hält es aber für ihsd Recht und
ihre Pflicht, ſchon jetzt zu erklären, daß das freie Rußland nicht
das Ziel hat, andere Völker zu beherrſchen, ihnen ihr natio-
nales Erbe wegzunehmen und gewaltſam fremdes Gebiet zu
beſetzen, daß es vielmehr einen dauerhaften Frieden auf Grund
des Rechtes der Völker, ihr Schickſal ſelbſt zu beſtimmen, herbei
führen will. Das ruſſiſche Volk erſtrebt nicht die Steigerung
ſeiner äußeren Macht auf Koſten anderer Völker, es hat nicht
das Ziel, irgend ein Volk zu unterjochen oder
zu erniedrigen. Jm Namen der Gleichheit entfernte es
die Ketten, die auf dem polniſchen Volke laſteten. Aber das
ruſſiſche Volk wird nicht zugeben, daß ſein Vaterland aus dem
großen Kampf erniedrigt und erſchüttert in ſeinen Lebens-
venagengen bervorgeht.

Dieſe Grundſätze werden die Grundlage der äußeren Politik
der proviſoriſchen Regierung bilden, die den Volkswillen un
fehlbar zur Ausführung bringt und die Rechte unſeres Vater
landes ſchützt, wobei ſie die Verpflichtungen, die wir gegen
unſere Verbündeten eingegangen find, einhält.

Die prvoviſoriſche Regierung des befreiten Rußland hat kein
Recht, dem Volke die Wahrheit vorzuenthalten. Das Vater
land iſt in Gefahr. Alle Kräfte müſſen angeſpannt
werden, um zu retten. Möge das Land auf dieſe Wahr
beit nicht mit unfruchtbarer Niedergeſchlagenheit, nicht mit
einem Zuſtand der Ermutigung antworten, ſondern mit Schwung
um einen einheitlichen nationalen Willen zu
ſchaffen. Das wird uns neue Kräfte für den Kampf rer
leihen und wird uns das Heil bringen. Möge die Stunde
harter Prüfung das ganze Land kräftig genug ſinden, um die
eroberte Freiheit zu ſichern, und um ſich unermüdlicher Arbeit
zu widmen, zum Wohle des freien Rußlands.

Die proviſoriſche Regierung, die den feierlichen Eid abgelegt
hat, dem Volke zu dienen, hat die feſte Ueberzeugung, daß mit
allgemeiner, bisher unbekannter Unterſtützung aller und eines
jeden ſie ſelbſt in der Lage ſein wird, ihre Pflicht gegen das
Land bis zum Ende zu erfüllen.

Der Präſident des Miniſterrates (gez.) Fürſt Lwow.
77

Dieſe Regierungskundgebung zeugt von den Schwierigkeiten,
innerhalb der Regierung zu einer einheitlichen Stellungnabme
zu kommen. Man hat Konzeſſionen von beiden Seiten gemacht.
Die Kriegsentſchloſſenen um Miljukow haben ihre Eroberungs-
und Zerſchmetterungsziele zurückgeſtellt, während die Friedens
freunde um Tſcheidſe und Kerenſki ihre Verhandlungsgeneigt-
heit verbergen ließen. Ein ſolcher Aufruf kann freilich ein

die größte Gefahr für das weitere Zuſammenbleiben der Regie-
rung darſtellen. Folat dieſem Aufrufe nicht in abſehbarer Jeit
die Geneigtheit zur Friedenskonferenz, ſo ſprengt er die Regie-
rung. Denn wollte er ein Aufruf zur ſtärkſten Weiterführung
des Krieges ſein, ſo wäre er verfehlt, müßte den Widerſpruch
der Sozialiſten herausfordern und würde zu einem Ringen
zwiſchen Kriegs und Friedensparter führen, das die eigene
Kraft der Regierung aufzehrt. Wahrſcheinlich ſoll das Mani-
feſt von allem etwas ſollen: es ſoll den Kampf weiterführen,

es ſoll die Verbündeten beruhigen, es ſoll einen Weg zu ehren

Die Kriegsziele der proviſoriſchen Negierung.

erſter Schritt zu Friedensverhandlungen ſein, er kann aber auch
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dieſer ganzen Unſicherheit ein Ende. Die Sozialdemokratie
ihrer ſelbſt und des Volkes willen Friedenſchluß

Eine Friedenskommiſſion.
Der Petersburger Korreſpondent der Times meldet: Ter

Ausſchuß der Arbeiter- und Soldaten-Abge-
ordneten veröffentlicht in ſeinem offiziellen Organ eine
Reihe von Beſchlüſſen, aus denen r daß er die vor
läufige Regierung ſtürzen und den Frieden vorbereiten
wolle. Der Ausſchuß ſetzte zur r eine Frie
dens kommiſſion ein, die die direkten Ünterhand-
lungen mit dem Feind eröffnen ſoll. Zu dieſem Zwecke
geht eine Abordnung nach Stockholm. Ein beſonderer
Kurierdienſt zwiſchen Schweden und Rußland ſoll eingerichtet
werden. Weiter fordert der Ausſchuß, daß ſeine Vertreler hin
e der Operationen an der Front eine Stimme haben
ollen.
Nach dem Petit Pariſien erklärte Tſcheidſe einer Abord

nung von Offizieren und Mannſchaften der ehemaligen Kaiſer-
garde, das von ihm geleitete Soldaten und Arbeiterkomitee
werde vorläufig die Ueberwachungderproviſoriſchen
Regierung mit aller Strenge fort ſetzen. Wenn dieſes
Komitee den Augenblick für gekommen erachte, die Zügel derRegierung zu ergreifen, läßt ſich vorerſt nicht vorausſagen.
Petit Pariſien beſtätigt weiker, daß bei den S rer Be
fehlen der proviſoriſchen m r und den Gegenbefeh-
len Tſcheidſes eine Desorganiſation an derFront und hinter der Front droht.

Der Verfaſſungsausſchuß?
Er ſoll, wie unſere Liberalen mit Zuverficht hoffen, unſer ge

ſamtes öffentliches Leben reformieren, er ſoll die preußiſch
deutſchen Zuſtände „verdemokratiſieren“, er ſoll der Zentral-
punkt und die Zentralkraft der ganzen grqzen hoffnungsreichen
Neuorientierung werden, er foll Ja, die Wünſche gehen
ins Bodenloſe. Der Verfaſſungsausſchuß ſoll erſt gewählt wer
den, aber um ihn ſpinnen ſich ſchon jetzt Legenden von gewal-
tiger Kraft. Das zeigt, wie hungrig die Oeffentlichkeit auf
Volksrechte, auf Demokratie iſt, wie dringend not eine Neuord
nung des deutſchen Staatslebens wäre. Aber dieſe Hoffnung
auf den Verfaſſungsausſchuß zeigt auch, daß man bei uns
immer noch nicht die Machtfaktoren wirklich erkennt, die
überhaupt das öffentliche Leben beſtimmen. Der Verfaſſungs
ausſchuß kann gar nichts, wenn nicht die Parteiendrau-
ßen im Volke wuchten wollen! Wer ſeine Hoffnung
lediglich auf die zwei Dutzend Abgeordnete ſetzt, die ſchon alles
machen werden, der wird bald ſehen, daß der Verfaſſungsaus-
ſchuß nicht nur keine grundſtürzenden Reformen erzwingen
wird, ſondern, daß er im Gegenteil die ganze Neuorientierung
verſchleppen, verzetteln, verwäſſern, verwirren und vereiteln
kann. Ein ſolches „Ergebnis“ liegt ſo nahe, daß es gar nicht
vermieden werden kann, wenn man den Verfaſſungsausſchuß
ſich ſelbſt überläßt. Nur wenn die Mitglieder des Ausſchuſſes
von den lebendigen Kräften der Parteien, der Wähler,
des Volkes getrieben werden, nur dann kann der Ausſchuß
ein Faktor werden. Will man das? Welche Partei will es?

Der Verfaſſungsausſchuß krankt ſchon von vornherein an
einem Programm, das noch fehlt. Er hat überhaupt keine
beſtimmte Aufgabe mitbekommen, ſondern er ift ein Sammel
becken geworden für all die brodelnden und gärenden Wünſche,
die mit Leidenſchaft aus unſern unfreien Zuſtänden aufwir
beln. Nun ſoll er ſehen, ob ſich qus dieſem Gemiſch eine Gärung
entwickeln kann, die irgend einen beſtimmten Geſundnnastrank
verſpricht. Das erſcheint ſchier hoffnungslose

Konſervative und ihre Anhänger werden offenen Widerſtand
leiſten der wäre unbeachtlich, wenn ſie allein ſtänden. Aber
das große Zentrum wird ſich wieder als Faktor erweiſen, der
„weiſe bremſt“ Nationalliberale und Fortſchrittler wollen
zwar jetzt mit Worten ſehr viel unternehmen, werden aber,
ihrer tiefinnerſten Natur gemäß nur ſolchen Liberalismus zu
geſtehen, der der Entfaltung des Kapitalismus
günſtig iſt. Keine dieſer Parteien wird aber an das Volk
appellieren wollen. keine wird die lebendigen Kräfte rufen, die
jetzt in den Völkern ſchwingen und brauſen.

Da bleibt allein die Hoffnung auf die Sozialdemo-
kratie. Die aber iſt geſpalten. Jhr ſchwerſter rechter Flügel
iſt der bloßen Reformpolitik geneigt, liebäugelt mit einer Block-
politik, die allein die Nationalliberalen (als Partei) und den
Kapitalismus (als herrſchende Wirtſchaftsform) ſtärken würde.
Nur der im Reichstag ſchwache linke Parteiflügel ſteht zur ent
ſchiedenen ſelbſtändigen Klaſſenpolitik der Arbeiterklaſſe und
ſcheint geneigt, ſeine konſequenten Forderungen vor das Volk zu
bringen. Aber ſeine Aktionskraft iſt zurzeit arg begrenzt, er hat
weder nennenswerte Organiſationen, Mittel, Preſſe, noch hat
er Bewegungsmöglichkeit.

Aus alledem ergibt ſich, daß der Verfaſſungsausſchuß nicht
das Leven im Volke, ſondern nur das Streiten im Parlament
widerſpiegeln wird. Er dürfte kaum andere Kräfte entfalten,
als ſie ſchon in den Parteireden der letzten Reichstagsverhand
lungen hervortraten. Faßt er nur das „Durchſchnittsergebnis“
in ein paar Worte zuſammen. die allen Wünſchen auf be
rühmten mittleren Linie entgegenkommen, ſo wiſſen wir henk
ſchon daß alles beim alten bleibt:

Trotz aller Hoffnung-loſigkeit haben wir aber auf den Ver
faſſungsausſchuß hinzuweiſen, ihn unter ſchärfſte Aufmerkſam
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keit zu nehmen, an ihn die Narſten und entſchiedenſten Forde-
rungen zu ſtellen und von ihm nicht nur Mühlengeklapper, ſon
dern Mehl und Volksbrot zu fordern. Kann er nur Strohmehl
geben, ſo wird ſich die politiſche Klarheit und Einſicht des Vol-
kes um ſo ſchneller ansbreiten. Das wird zur Durchſetzung der
preußiſchdeutſchen Neuorientierung wohl erforderlich ſein.

Ueber Vorverhandlungen wurde in der Preſſe berichtet. Da
nach hätten während der Oſterfeiertage zwiſchen den bürger-
lichen Parteien unverbindliche Beſprechungen ſtattgefunden, in
denen eine Klärung über die nächſten Aufgaben des Ver
faſſungsausſchuſſes erzielt worden wäre. Man wolle angeblich
die in Artikel 17 der Reichsverfaſſung begründete Verauytwort
lichkeit des Reichskanzlers, die bisher nur rechtlich aher nicht
tatſächlich feſtgelegt war, dadurch in eine tatſächliche verwan
deln, daß man eine Verantwortſichkeit des Kanzlers dem
Reichstage gegenüber vorſchlage. Ein weiterer Programm
punkt befaßte ſich angeblich mit der Stellung der Staatsſekre-
täre, ein dritter mit Artikel 9 der Verfaſſung, wonach niemand
gleichzeitig Mitglied des Bundesrats und des Reichstags ſein
kann: auch hier ſollten Aenderungen erfolgen. Schließlich wür-
den verſchiedene mehr ins Einzelne gehende Reformen des
Reichstagswahlrechts angeſtrebt. Ueber die preußiſche Wahl
rechtsfrage will die Nationalzeitung erfahren haben, daß ſie vor
der Hand durch die moraliſche Wirkung des Kaiſerlichen Er
laſſes ausgeſchaltet bleibe, dagegen gedenke man, ſich eingehend
mit Mecklenburg zu befaſſen.

Der Vorwärts iſt recht bange, daß man die alte ſozial-
demokratiſche Fraktion „ausgeſchaltet“ haben könne. Er
ſchreibt:

„Wenn die Konferenz der bürgerlichen Parteien worüber
wir nichts wiſſen wirklich ſtattgefunden hat, ſo würde hier
ein ſonderbarer Fall von Ausſchaltung einer Par-
dei vorliegen, der nicht ohne politiſche Folgen
bleiben könnte.“

Was heißt das? Könnte der Vorwärts ſeine dunklen An
dertungen nicht ſo ausdrücken, daß ſie die Leſer verſtünden?
Meint er, daß bei „Ausſchaltung“ der ſozialdemokratiſchen
Fraktion die Fraktion dann nicht mehr mitarbeiten wolle? Oder
deutet er an, daß die Fraktion dann wieder ſcharf und grund-
ſätzlich und radikal auftreten würde? Dr. Lenſch hat eben
geſtern den Block von Streſemann bis Ebert gefeiert ſollte
ihn der Vorwärts ſchon wieder ſprengen wollen

Jedoch: es iſt nicht ſo ſchlimm geweſen. Eine neuere Mel-
dung beſagt, daß die Fortſchrittler an dieſen Verhandlungen
nicht beteiligt geweſen ſeien, ebenſo ſeien die Zentrumsführer
nicht in Berlin geweſen. Es ſoll ſich demnach nur um Vor
Vorbe ſprechungen der Kreiſe un die Nationalliberalen gehan-
delt haben, ſo daß die Befürchtung und Drohung des Vorwärts

e „Ausſchaltung“ noch nicht Wirklichkeit zu werden
ncht

des Krieges gelten ſolle.
Bau einer Handelsflotte. Wilſon erteilte ſeine Zuſtim

mung zu dem Programm des Schiffahrtsdepartements, eine
Flotte von 1000 Holzſchiffen zu 3000 Tonnen zu bauen, um die
Verluſte an Schiffsraum durch den UBootKrieg zu decken.
Der Kongreß bervilligte hierfür 50 Millionen Dollar. Die
Kontrakte zu dem Bau ſind bereits abgeſchloſſen.

Ein Verlangen Wilſons. Dem Matin wird aus Waſhington
gekabelt: Präſident Wilſon hat von General Carranza
verlaugt, daß er den deutſchen Geſandten in Mexiko
ausweifſt, da deſſen amerikafeindliche die guten

zwiſchen Mexiko und den BVexini Staaten
T

Ein deutſcher Hilſskrenger en der amerikaniſchen Küße. Wie
der Perit Pariſten aus Waſhington meldet, iſt in der Nähe von
Newport an der amerikaniſchen Küſte ein deutſcher
Hilfskrenzer aufgetaucht. Amerikaniſche Kreuzer ſind zur
Verfolgung anusgeiahren An der ganzen Küſte von Maine
bis Virginig werden die Handelsſchiffe in ihren Häfen
zurückgehalten Die an der atlantiſchen Küſte patrouil
lierenden Ententeſchiffe wurden von amerikaniſchen Kreuzern
abgelött. Auch der Patrouillendienſt an der europäiſchen Küſte
wird in Zukunft teilweiſe von Kreugzern beſorgt
werden.
Verhaftung von Deutſchen Nach einer Radio Meldung aus
Waſhington wurden von 1350 neuen Verhaftungen 40 in
Chikago vorgenommen unter der Beſchuldigung der Teilnahme
an einer Verſchwörung zur Zerſtörung von Kriegmaterial,
worauf fortan als Höchſtſtrafe 20jahrige Kerkerhaft
ſteht. 10 000 Brooklyner naturaliſierten Deutſchen ſeien andere
Wohnſitze angewieſen worden.

Der Kriegszuſtand mit Knba. Berlin, 11. April. Die
Norddeutſche Allgemeine Jeitung meldet: Der hieſige kuba
niſche Geſandte hart dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
eine Note überreicht, worin er erhaltenem Auftrag gemäß
mitteilt, dar ſeine Regierung die divlomatiſchen Be-
ichungen zum Deutſchen Reich abbricht und ſich mit
ihm als im Kriegszuſtand befindlich betrachtet.

Argentinien folgt noch. Amſterdam, 11. April. Das
Reuterſche Suregau meldet aus Buenos Aires: Am

April abends wurde folgende amtliche Erklärung veröffent-
licht: Die gargentiniſche Regierung hat die Haltung der
Vereinigten Staaten mit Bezug auf Deutſchland
u tütztChile will neutral bleiben. Santiago de Chile. Jn
Regierung-kreiſen verſichert man, Chile werde die Neutrali-
tat beibehalten, ſolange es nicht Gegenſtand eines direkten
Angriffs ſer.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 11. April. Außer den bisher im April bekannt-

gegebenen USoot Erfolgen ſind neuerdings im Kanal, im At-
larti? und in der Nordſee verſenkt: 16 Dampfer, 7 Segler,
2 Fiſcherfahrzeuge mit insgeſamt 53 000 Br. -Reg.-To.

n den am 6. April veröffentlichten UBoot Erfolgen ſind

ſentten Schiffen befanden ſich 22 engliſche, franzöſiſche Schiffe,
ver ruſſiſche Segler Lahmar, die norwegiſchen Dampfer Kors-

darunter 2 Tankdampfer, und 4

h e h r

Politiſche Aeberficht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Verſaſſungsänderungen in Schweden. Jm ſchwediſchen
Reichstage ſtellte die ſozialdemokratiſche Fraktion erneut einen
Antrag über Erweiterung des und politiſchen
Stimm und Wahlrechts, wonach u. a. auch Frauen volle poli
tiſche Rechte erhalten ſollen. Reichsta er Lind-
hagen und Genoſſen ſozialdemokratiſche Lin habendie e fung der Erſtens Kammer des ſchreien Reiche tsg

Wahlreform in Braunſchweig?

Nachdem in Preußen feierliche e gegeben d wollen auch die andern Lä n Verſprechungen
verkünden. Jn Sachſen deuten einige Blätter einiges Un-
beſtimmte an. während aus Braunſchweig die beſtimmte

eldung kommt:
„Die amtlichen braunſchweigiſchen Anzeigen ſchreiben Der

kaiſerliche Oſtererlaß, der als Brennpunkt des Intereſſes den
Hinweis auf die Umgeſtaltung des preußiſchen Wahlrechts auf
weiſt, lenkt die Blicke auf die einſchlägigen Verbältniſſe im
Herzogtum. Die im Jahre 1912 eingebrachte Wahlrechtsvor
lage iſt, wie bekannt, nach beendeter erſter Leſung dadurch un
erledigt geblieben, daß mit 31 gegen 16 Stimmen ein Antrag
des Abgeordneten Glaſer zur Annahme gelangte, der unter
Feſtlegung einzelner Richtlinien die Beſchaffung beſtimmter Unterlagen für die ſonſtige Geftältung des
Geſetzes verlangte. Von berufener Seite wird nun pitge
teilt, daß die herzogliche Landesregierung ſtetig bemüht iſt, die
durch die Kriegsverbältniſſe äußerſt erſchwerte Beſchaffung der
gewünſchten Unterlagen zu erledigen und daß ſie, wie auch
im Landtage wiederkolt betont die zeitgemäße Neu-
regelung des braunſchweigiſchen Wahlrechts als die
weſentlichſte ihrer Aufgaben erachtet, die ſobald als
irgend möglich gelöſt werden muß.“

Fehlt in den vreußtſchen Verſprechungen ſchon das Haupt-
ſtück: die Gleichbeit des Wahlrechts, ſo fehlt in den Braun
ſchweiger Verſprechungen überhaupt alles Greifhare. Was
heißt „zeitgemäß“, wenn das Wort von der Regierung ange
wendet wird? Und überdies ſollen ja nur „Unterlagen“ be-
ſchafft werden. Doch gleichviel: feſt ſteht, daß die Neuocdnung
nirgends mehr verſagt werden kann. Wann fie kommt
und wie ſie ausſiebt, das iſt freilich die Frage, bei deren
Löſung das Volk mitwirken muß.

sopiuldemoftatie und Mongrche.

Jn der großfkapitaliſtiſch- liberalen Voſſi
ſchen Zeitung yperöffentlicht der ſozialdemo-
kratiſche 71 Göhre einenAufſatz über die lung in der Haltung der
Sozialdemokratie zur Monarchie. Er ſtellt als
erſten S feſt: „Die ältere Sozialdemokratie

h e h e e hn s nſei und ſchließt wie folgt:

Dem denkenden, politiſch Arbeiter bleibt das
Wort des Kaiſers in freundli Erinnerung, das dieſer gleich
u Beginn des Krieges geſprochen hat „Jch kenne keineBarkeren mehr, ich kenne nur noch Deutſche.“ Schließlich

aber hat eine letzte praktiſche Erwägung hier durchſchlagend
gewirkt. Jeder Proletarier weiß heute, daß am Ende des
Krieges die ökonomiſche Struktur Deutſchlands völlig ver-
wandelt ſein wird. Das Proletariat wird um Willi o-
nen Köpfe vermehrt, das Kapital aber in den
Händen nur noch i vereinigt ſein. Gegen
die Al macht dieſer drohenden O

und mehr als erträgliche Lebens und Schaffensmöglichkeiten zu
ſichern. Dieſe Aufgabe iſt ſo brennend, daß ſie ſo oder ſo ge
löſt. werden muß, iſt ſo beherrſchend, daß ihr gegenüber alle
anderen Gegenſätze, auch der zur Monarchie, zurücktreten wer-
den. Ja, dieſe ſelbſt iſt in der Gefahr, in ſchwere Abhängigkeit
von dieſen Kapitalmagnaten zu geraten, auch und gerade dann,
wenn ſie mit ihnen zu paktieren verſuchen würde. Sie hat alſo
das gleiche Bedürfnis wie das Proletariat, das iſt heute das
Volk, deren Allmacht niederzuringen. Einfach ihr Selbſt
intereſſe wird ſie an die Seite des Volkes treiben.

Infolge von alledem hat ſichtlich bei breiten ſozialiſtiſchen
Maſſen die frühere Gleichgültigkeit gegen die Monarchie einer
leiſe wachſenden freundlicheren Heſinnung Pla ge
macht Die Schar der ſchon früher nicht republikaniſch geſinnt
Geweſenen iſt bedeutend gewachſen, ihre Tendenz bewu ß-
ter geworden. Andererſeits aber hebt ſich auch der alte
republikaniſch gerichtete Teil noch deutlicher als früher ab.
namentlich ſeit gerade er in der neugebildeten Fraktion der
Arbeitsgemeinſchaft eine ſelbſtändige Organtſation
gefunden hat.
der alten ſozialdemokratiſchen Partei noch manche Republi
kaner vorhanden find. (So ſol Red.)

Die geſchilderte Neuordnung der An
hat nun gerade in den letzten zwei Wochen einen beſonders
augenfälligen Ausdruck gefunden. Und
rungen, des Vorwärts. des Abgeor
und des Abgeordneten Ledebour.
ein Leitartikel, der ſich zum erſtenmal mit der Tatſache der
Monarchie als der auf lange Zeit hinaus noch wahrſcheinlichen
Staatsform für Deutſchland offen abfand; Dr. Davird
bekannte fich in der Reichstagsſitzung vom 30. März dentlich zum
Gedanken eines ſozialen Königtums, Ledebour aber
mindeſtens ebenſo unumwunden zur Republik. Dieſe drei
Aeußerungen ſcheinen mir ſo bedeutſam zu ſein, daß ich je die
charakteriſtiſchſte Stelle aus ihnen hierher ſetzen möchte. Der
Vorwärts ſchrieb:

„Man ſoll die Stärke der Monarchie in Deutſchland nicht
unterſchätzen. Ueber ihre Zukunft wollen wir nichts prophe
zeien. Nur das eine ſoll geſagt ſein: findet die Monarchie
in dieſer Zeit kluge Ratgeber, dann kann ſie ſich für alle
abſehbare Zeit ſichern undfeſtigen. Das deutſche
Volk iſt in ſeiner Mehrheit nicht antimonarchiſch;
es iſt aber zweifellos in ſeiner Mehrheit demokratiſch, es will
das gleiche Wahlrecht zu
Selbitverwaltung und varlamentariſches Syſtem Sobald
die Monarchie die Wünſche des Volkes erfüllt, iſt aller
republikaniſchen Agitation der Boden unter
den Füßen weggezogen. Die Frage, ob Monarchie
oder Republit, würde dann noch weniger Diskuſſionsthema
ſein, als ſie es jert ſchon iſt.“

Und Dr. David fuhrte aus:
Stark iſt ein Fürſt, der ſich auf die Mehrheit ſeines Volkes

ſtützen kann. Der Reichskanzler ſprach von einer Monarchie,
die ihre Wurzeln im Volke hat. Die Zeit iſt vorbei, wo ein
Fürſtentum beſtehen konnte, das ſich in Gegenſatz zu der
Volksmehrheit ſtellte. Der Fürſt muß, wie einſt Friedrich
der Zweite geſagt, das tun, was die Maſſe der armen Leute,
der Handwerker, der kleinen Landwirte und Arbeiter wünſcht.
Ein wirklich ſoziales Königtum hat die Zuſtimmung Bebels
gefunden, und es findet auch unſere Unterſtüßung.“

Endlich Ledebour:
Wenn wir auch ein wirklich konſtitutionelles Königtum

mit in den Hauf nehmen, ſo betrachten wir doch die Re-
publik als die kommende und unvermeidliche Ent-
wiclung in Deutſchland Die Geſchichte marſchiert
jet mit Siebenmeilenſtiefeln; die ruſſiſche Deſpotie iſt
ohne weiteres weggefegt durch den Unwillen des ruſſiſchene Be h n durch

ligarchie werden alle, aber auch
alle Kräfte einzuſetzen ſein um dem ganzen Volk erträgliche,

Doch darf nicht überſehen werden, daßz auch in

war in drei Aeuße
eten Dr. Davi d

Jm Vorwärts erſchien

allen Vertretungskörpern, will.

feuer um Arras zu ſtärkſtem Trommelfeuer an

eine unglaubliche Geduld aus Dir werden der
demokratiſchen Republik in Deutſchland vorarbeiten
und ihr zum Siege verhelfen.“

An dieſen glenßerungen ſcheint mir das Aleercharakte
riſtiſchſte das ſein, daß ſich meines Wiſſens innerhalb der
jetzigen ſozialdemokratiſchen Mehrhei i bisher weder

die Aeußerungen desegen r rPhbids irgend eine Stimme des Proteſtes er n
hat. Man kann alſo wohl beide, miteinander in Verbindung

bracht, als die gegenwärtige Durchſchnittsmeinunger ehrheit der Mehryheitspartei deklari
n dert

eren.
atbeſtand von hente. Wie die Dinge weit

Soweit der Abg. Göhre. Er hat recht, daß der Vorwärts
artikel in der rechts ſozialiſtiſchen Mehrheitspreſſe keinen Wider-
ſpruch gefunden hat. Jm Gegenteil: begeiſterte Zu ſt im
mung iſt ihm allerwärts geworden. Nur die links ſozia-
liſtiſche Minderheitspreſſe, die noch auf dem früheren ſozia
liſtiſchen Standpunkkte ſteht, hat mit Nachdruck dagegen
proteſtiert. Göhre deutet an, daß auch in der alten ſozial-
demokratiſchen Partei (im Gegenſatz zur Arbeitsgemeinſchaft)
„noch manche Republikaner vorhanden“ ſeien. Es wäre jnter
eſſant, wenn er einen davon genannt hätte. Was Gohre über
den ſchrecklichen Ernſt der Wirtſchaftsentwicklung während und
nach dem Kriege ſagt, iſt völlig eichtig. Falſch ſind wur die
Schlüſſe, die er daraus zieht. Die kominenden ſozialen Kämpfe
verweiſen das Proletaxiat auf ſeine eigene Kraft, die ez
nur aus einer ſelbſtändigen, unabhängigen eigenen Politi?
ſaugen kann.

Jm übrigen können und brauchen wir das Thema: Monarchie
und Sogialdemokratie jetzt nicht fortzuſpinnen. Auf welchem
Standpunkte wir ſtehen, iſt bekannt.

Die Schlacht beginnt.
Von Oberſt Richard Gädke.

Jm Laufe der vergangenen Woche hat ſich die Lage im Weſten
ziemlich geklärt:

Wenn ich es im letzten Bericht als wahrſcheinlich bezeichnet
hatte, daß unſere Gegner ihre Angriffsfront nach Norden er-
weitern würden, ſo iſt meine Vermutung inzwiſchen Tatſache
geworden. Seit dem 2. April lag ſchweres feindliches Feuer
auf unſeren Stellungen beiderſeits Arras, von Neuville-Vitaſſe
ſüdlich bis gegen Lens im Norden, das iſt eine Frontlänge von
etwa 25 Kilometern. Zu gleicher Zeit gingen in zunehmendern
Maße ſtarke engliſche Erkundungsabteilungen gegen unſere
Schützengräben vor. Nur am Oſterſonnabend hat die ſehlechte
Witterung lähmend auf die Kampfestätigkeit eingewirkt. aber
ſchon am Ofterſonntag erhob ſich das Geſchützfeuer auf. beiden
Seiten zu verdoppelter Wut und läutete die Schlacht em.
Unwillkürlich wenden ſich unſere G r auf die
Oſtertage des Jahres 1915, wo die wilden Stürme der mit der
Knute vorgetriehenen Maſſen des Großfürſten Nikolai gegen
die Karpathenfront ihren Höhepunkt erreichten. Sie ſcheiterten
ſchließlich vollkommen unter unerhörten Verluſten des Au-
greifers, flauten um die Mitte des April. völlig ab und leiteten
hinüber zu unſerer eigenen großen Offenſive, die am 3. Mo
mit der Schlacht von Corlice--Tarnow begann und in fünf-
monatigen ſiegreichen Kämpfen die geſchlagenen Heere des
Zaren weit nach Oſten zurücktrie b. eJn der Frühe der Oſtermontag ſchwoll das engliſche Geſchütz

Dann begann.
der große Angriff auf der ganzen Front, der den Tag über ge
dauert hat. Unſer Abendbericht meldet kurz, daß der Gegner
in Teile unſerer Stellung eingedrungen iſt. Das iſt natürlich
nur der Anfang; wir dürfen wohl auf einen langen Zeit-
raum rechnen, der von ſchwerſten Kämpfen erfüllit
Frontraum um Arras beſchränken werden, iſt ebenſo ger denn

naoſen auf7 hergeben

maſſen dieſes Krieges.
das ſo ehrlich neutrale Land ohnehin ſchon längſt gegen uns
losgelaſſen.

Unſere Front von Arras. bis Soiſſons (110 Kilometer) haben
wir den angriffsbereiten Maſſen der Gegner zunächſt entzogen
Noch in dieſem Augenblicke ſcheinen dieſe mit ihrem neuen Auf-
marſche nicht fertig zu ſein, wenn ihre Angriffe auch in den let-
ten acht Tagen mit immer größeren Streitkräften erfolgten,
die übrigens häufig durch neue abgelöſt werden mußten. Einen
Teil ihrer ſchweren Artillerie mögen ſie wohl unter großen
Mühen bereits nachgezogen haben, ohne ſie bei der fortdauern
den Ungewißheit über die genaue Lage, die Limenführung, die
Einzelheiten unſerer neuen Stellung ſchon ſachgemäß verwenden
zu können. Jn ihrer Verlegenheit haben ſie die Stadt St.
Quentin ohne militäriſchen Nutzen mit Feuer belegt und am
6. April durch ſtarke Flugzeuggeſchwader verſucht, einen beſſeren
Einblick zu gewinnen. Da iſt es denn zu Kämpfen gekommen,
die man bereits als größeres Luftgefecht bezeichnen kann und
in denen unſere Gegner unterlegen ſind. Sie verloren an dem
einen Tage 44 Flugzeuge Das, was uns die Sommeſchlacht
ſo ſchwer machte, die Uebermacht der feindlichen Flieger, beſteht
ſeit der eifrigen Arbeit des vergangenen Winters nicht mehr,
und wir dürfen dieſen Wandel gleichfalls als eine Vermehrung

unſerer Ausſichten betrachten. aWie auf dem linken Flügel dieſer W um Arras, ſo iſt
es auch auf dem rechten Anſchlußflügel, um Soiſſons, zu leb
haften Kämpfen gekommen.
langen Front ſind. ſowöhl im Nordoſten, im Wyhtſchätebogen,
um Hpern, gegen die Küſtechin, wie im Südoſten in Lothringen
und in der Burgundervpforte, zuſehends. unrnhiger geworden,
ſo daß überall im Weſten zunehmende Spannung herrſcht.

Demgegenüber verſchwinden alle Exeigniſſe auf den anderen
Kriegsſchaupläten. An der italieniſchen Front herrſcht noch
immer Ruhe, nur ſelten unterbrochen durch kleinere Vorſtöße
beider Seiten und hier und da anſchwellendes Geſchützfeuer.einer neuen Oijenſire Cadornas ſind noch wicht ge

Aber auch die übrigen Teile der
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t worden; gefaßt ſein muß man auf ſie aber doch, in dem
aße wie die Jahreszeit vorſchreitet.

n en dereeheat hentedeng die Ah dijedenfa indert gegenwärtig die iAufnahme einer Offenſive. gegenwärtig die Witterung die
Es ſcheint aber faſt, als ob die Kriegspartei in der vor

Iäufigen Regierung und im Heere die Oberhand gewinnen
könnte. Für dieſen Fall müſſen wir auch auf jener Seite große
Kämtfe erwarten, ſobald der Zuſtand der Wege und des
Bodens ſie erlaubt. Glücklicherweiſe hat der deutſche Angriff
gegen den ausgedehnten Brückenkopf von Toboly am Weſtufer

s mittleren Stochod (3. April) das ruſſiſche Heer in keiner
Fazu feſten Verfaſſung gezeigt. Mögen auch die glänzenden
Vorbereitungen der Unternehmung auf deutſcher Seite den
großen Erfolg zum Teil erklären, ſo bleibt immer vie hohe
Zahl von Gefangenen, die ſeit vielen Monaten nicht mehr ror-
gekommen war. ein bedenkliches Zeichen für den augenblidck
lichen Zuſtand des ruſſiſchen Heeres. Etwa fünf der dort fech
tenden Regimenter ſcheinen nahezu vernichtet zu ſein.

Jn Meſopotamien müſſen wir nach übereinſtimmenden
ruſſiſchen und engliſchen Meldungen, denen die türkiſchen nicht
widerſprechen, damit rechnen, daß die Vereinigung der aus
Perſien anrückenden Ruſſen und der von Bagdad in nord-
öſtlicher Richtung vorſtoßenden Engländer weſtlich des
Gebirgspaſſes von Khanikin in der Gegend von Kizil Rhobat,
am oberen Dialafluſſe, geglückt iſt.

Jber die Entſcheidung des Krieges liegt nicht dort, ſondern
im Weſten.

Aus der Partei.
Die Reichskonferenz der Oppoſition.

Der Gothaiſche Generalanzeiger, unſer Parteiblatt in Gotha,
berichtet folgendes:

„Die Reichskonferengz der Oppoſition, die in der Zeit vom
6. his 8. April in Gotha tagte, war von 143 Teilnehmern be
ſucht. Davon waren 124 von Wahlkreiſen delegiert, dazu
kommen 15 Reichstagsabgeordnete und 4 ſonſtige Teilnehmer,
darunter die Genoſſin Zietz, die Genoſſen Kautſky, Däumig
und Schubert. 51 Wahlkreiſe haben Delegierte entſandt,
darunter

Oſtpreußen Z3 Delegierte aus Wahlkreiſen
Weſtprenßen

Br- Berlin. 23 8Brandenburg. 2Bommern 2 rSchleſien 2 2Magdeburg 3Halle 6 -6Erfurt 4 2Dazu kommen aus Gr.-Thüringen 11 Delegierte, zuſammen
aus 19 Wahlkreiſen; aus Schleswig-Holſtein 9 Delegierte, dar
unter aus Hamburg 5 (7), zuſammen 6 Wahlkreiſe.

Weſtfalen 2 Delegierte aus 2 Wahlkreiſeneſſen-Naſſou IIber- und Niederrhein 7

Sie 1 1gern 4Württemberg 3 e 8 men 4 w 4 oden 27Sachſen 177 10Braunſchweig. 5 3Bremen (Nordweſt
deutſchland)

Beanſtandungen find nicht erfolgt.
Die Referate wie die Diskuſſionsredner der Konferenzteil-

nehmer waren von großer Sachlichkeit getragen. Nicht immer
ohne Leidenſchaft wurden die Meinungsdifferenzen von den
einzelnen Delegierten erörtert. Aus der Rede eines jeden
einzelnen ſprach der tiefe Ernſt der Zeit. Wenn auch die Auf
faſſungen über die gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben
der Partei in manchen Punkten auseinandergingen, ſo hatten
alle Auffaſſungen das eine gemeinſam: Die Gewinnung der
politiſchen und wirtſchaſtlichen Rechte der Arbeiterklaſſe kann
nur das Werk der Arbeiterſchaft ſelbſt ſein. Aus dieſem ge
meinſamen Geſichtspuntte heraus erfolgte auch die Einigung,
der Zuſammenſchuß der bis dahin beſtehenden Gruppe Inter
nationale und der Arbeits gemeinſchaft zu einer gemeinſamen
Organiſation. Gerade hierin drückt ſich der gewaltige Erfolg
der Konferenz für die Parteigenoſſenſchaft aus. Hierin liegt
das Erhabene der Konferenz, daß mancher Delegierte ſein per
ſönliches Jntereſſe hintan ſtellte, indem er ſich dem großen, ge
meinſamen Ziel unterordnete, dem Ganzen, nur der Arbeiter
klaſſe zu dienen.“

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in der Provinz.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes in Magde-
burg ſtand der Arbeitsmarkt im März im Verbandsgebiet unter
dem Zeichen des Hilfsdienſtgeſetzes, wodurch dem Ar-
beitsmarkte friſches Leben zugeführt worden iſt. Männliche
wie weibliche Arbeitskräfte haben ſich in großer Zahl ge-
weldet, männliche beſonders für Wachdienſt und Buregau-
arbeit, aber auch eine nicht unerhebliche Zahl von Fach-
arbeitern, wie Schuhmacher, Schneider, Bäcker, Fleiſcher und
Sattler uſw. weibliche Arbeitskräfte vor allem für Bureau-,
Kammer und Küchen, Lazarett- u. a. Dienſt. Zahlreiche
Militärperſonen, auch Facharbeiter, konnten infolgedeſſen ab-
gelöſt und viele Arbeitskräfte Bureau- und Fabrikbetrieben zu-
geführt werden. Die Hilfsdienſtmeldeſtellen, namentlich in den
größeren Städten, leiden aber auch unter einem ſehr ſtarken
Ueberangebot von Arbeitskräften, vor allem
weiblichen, die für die gewünſchten Stellungen nicht die
unbedingt erforderlichen Vorkenntniſſe beſitzen, und, da ſie zur
Annahme von Handarbeit meiſtens nicht geneigt ſind, nicht
unterzubringen ſind.

In der Jnduſtrie war die Arbeitsanſpannung infolge der
Behebung der durch den Froſt bedingten Schwierigkeiten wieder
außerordentlich ſtark, und dementſprechend an gelernten und
ungelernten männlichen Arbeitskräften derſelbe Mangel wie in
den Vormonaten. Das gilt namentlich auch für das Bau-
gewerbe. Jn der Landwirtſchaft iſt eine nennenswerte
Nachfrage nach einheimiſchen männlichen Landarbeitern nicht
bervorgetreten; ebenſo wurden Tagelöhnerinnen für Land-
arbeiten nur ganz vereinzelt verlangt. Mädchen, welche die
Büterwirtſchaft erlernen wollen, waren vielfach ſchwer oder
gar nicht unterzubringen, dagegen wurden Mände in großer,
bei weitem nicht zu deckender Anzahl geſucht. Der Arbeits-
markt für weibliche Perſonen war im übrigen nicht einheitlich.
Entlaſſungen von Munitionsarbeiterinnen in Magdeburg und
einer gewiſſen, teils neu aufgetretenen, teils etwas zurück-
gegangenen Arbeitsloſigkeit in einzelnen Bezirken Köthen,
Burg, Halberſtadt, Zeitz, Nordhauſen und Mühlhauſen) ſtand
ein ſtarker Arbeiterinnenbedarf anderwärts (Aſchersleben,
Deſſau, Bitterfeld, Wittenberg uſw.). gegenüber,
deſſen Deckung zum Teil aus den genannten Arbeitsloſigkeits-
gebieten, zum Teil aus dem Königreich Sachſen und aus
Schleſien gelang. Dienſtboten und Aufwartungen ſind kaum
zu haben, dagegen iſt ein ſtarkes Ueberangebot von ſogenannten
Oſtermädchen zu verzeichnen.

Beſchränkung des Selbſtbutterns.
Durch eine Verordnung des Kriegsernährungsamts wird der

Erwerb von Zentrifugen und Buttermaſchinen oder von Be
ſtandteilen ſolcher Maſchinen und Geräte bezugsſchein-

pflichtig gemacht, und zwar iſt der Bezugsfchein bei demgemach zugsſunalverband unter is des Bedürfniſſes zu bean
tragen. Jn der Begründung der Verordnung heißt es unter
anderem Wie die Erfahrung in den letzten Monaten gezeigt
hat, wird die Sammlung der Milch in Molkereien ganz
beſonders erſchwert und die Neigung der Kuhhalter,
ihre Erzeugniſſe im eigenen Betriebe zu verwerten, geſtärkt da
durch, daß Kuhhalter, die an ſich wohl in der Lage jind, an
Molkereien zu liefern, ſich Handzentriſugen und Buttermaſchinen
anſchaffen, mit deren Hilfe hergeſtellte VPutter und Käfe wer-
den dann oft im Uebermaß ſelbſt verbraucht der
zu Ueberpreiſen durch den Schleichhandel zahlungsfähigen
Käufern zum Nachteil der Allgemeinheit zugeführt.

Auch Maſchinenreparaturen vorher melden.
Durch Verfügung des Kriegsminiſteriums (Kriegsamt) iſtden Maſchinen Audgleichſtellen die Sicherſtellung des Bedarfs

an land wirtſchaftlichen Maſchinen übertragen worden. Zu
dieſem Zwecke führen die MaſchinenAusgleichſtellen ein Ver
eichnis der Werkſtätten, welche noch Arbeiten übernehmen
önnen, und eine ſo e über die vorhandenen neuen und

gebrauchten Maſchinen, die von Fabrikanten und Händlern ab-
gegeben werden können. Feder Landwirk, der befürchten muß,
daß eine Reparatur von der Werkfſtatt, welcher er bisher
ſeine Arbeiten übertragen hatte, von dieſer nicht ausgeführt
werden kann, oder deſſen bisher in Anſpruch genommener
Fabrikant oder Händler eine beſtimmte Maſchine nicht mehr
rorrätig hat, wende ſich unverzüglich an die zuſtändige Ma-
ſchinenAusgleichſtelle.

Die Maſchinen Ausgleichſtellen befinden ſich für den Regie-
rungsbezirk Magdeburg in Magdeburg, Kaiſer-Wilhelm-Platz
Nr. 4. Vertreter Patenianwalt Eyck. Telephon 1335. Für den
Regierungsbezirk Merſeburg in Halle (Saale), Magdeburger
Straße 50, Dampfkeſſel-Ueberwachungsverein; Telephon 6232.
J den Regierungsbezirk Erfurt in Erfurt, Bahnhofſtraße 6.

ertreter Patentanwalt Rohrbach; Telephon 143, Für das
J Anhalt in Köthen, Schillerſtraße 9. Vertreter Pro

eſſor Michel; Telephon 758. Ferner ſind an allen größeren
Plätzen Vertrauensmänner ernannt, deren Namen und Adreſſen
ron den Maſchinen-Ausgleichſtellen gern mitgeteilt werden.

Leuna. Parteimitglieder, die in anderen Orten dem
Sozial demokratiſchen Verein angehörten und jetzt hier arbeiten,
werden hiermit erſucht, ihre Ummeldung zu vollziehen, um
weiter die Mitgliedſchaft aufrechtzuerhalten. Ummeldungen
nimmt ſchriftlich oder mündlich Genoſſe Wilhelm Kath,
Merſeburg, Kl. Sirtiſtraße 13, entgegen. Auf jeden Fall wer
den die Genoſſen gebeten, ihre jetzige Adreſſe anzugeben, da ſie
zu einer wichtigen Beſprechung eingeladen werden ſollen.

Eisleben. Fleiſchzuſatzkarten für den Mans-
felder Seekreis. Als Erſatz für die Herabſetzung der
Brotration erhalten alle Verſorgungsberechtigten eine Fleiſch
zulage zu ermäßigten Preiſen. Gleichzeitig mit den Reichs
fleiſchkarten werden Zufatzfleiſchkarten für den Mansfelder
Seekreis ausgegeben. Die Zuſatkarten für die Erwachſenen
enthalten für jede Woche zwei, die Kinderkarten (für Kinder
unter 6 Jahren) eine Marke über 125 Gramm Fleiſch. Darauf
können bezogen werden: 4 Pfund Rindfleiſch mit eingewachſe
nen en zu 25 Pf., oder Pfund Kalbfleiſch 4 10 Pf.
oder Pfund Schweinefleiſch mit Knochen zu 15 P

Feſtge nommen. Eine Wirtſchafterin aus Eisleben,
die kürzlich einem dortigen Einwohner Schlachteware im Werte
von 160 Mk. und außerdem noch 160 Mk. entwendete und dann
flüchtig wurde, iſt in Halle ermittelt und feſtgenommen worden.

Artern. Ungleiche Milchlieferung. BHerechtigte
Klagen über die Art und Weiſe der Milchverteilung einiger
Produzenten werden von Tag zu Tag immer lauter. Familien
mit Kindern werden abgewieſen oder das Milchquantum wird
ihnen gekürzt, damit ja diejenigen ihre Milch bekommen, die
es immer noch nicht überwinden können, den Kaffee ſchwarz
zu trinken. Es wäre angebracht, wenn die hieſige Polizei die
Milchempfänger einmal genau kontrollierte.

Freie Bahnden Tüchtigen Jn den vor einiger
Zeit genehmigten Kinderhort ſollen die Kinder der Mütter
untergebracht werden, die wegen der täglichen Erwerbsarbeit
nicht in der Lage ſind, ſich um ihre Kinder zu kümmern. Nun
wurden kürzlich vom Magiſtrat junge Mädchen aufgefordert,
ſich an einem Kurſus für Kinderwartung zu beteiligen. Un-
verſtändlich iſt es, daß dabei nur ſolche Mädchen berückſichtigt
werden ſollen, die die höhere Töchterſchule beſucht haben. Warum
wurden nicht Arbeitertöchter, die nur die Volksſchule beſuchen
konnten, zugelaſſen? Hält man ſie etwa nicht für befähigt,
Arbeiterkinder abzuwarten, oder glaubt man immer noch, daß
ſie nur für niedrige Dienſtleiſtungen da ſind

Eilenburg. Bei der Arbeit tödlich verunglückt.
Der in der Deutſchen Zelluloidfabrik beſchäftigte Fabrikarbeiter
Auguſt Schmidt geriet in der Nacht vom Montag zum Diens
tag in die Kohlenfördermaſchine und wurde mit dem Körper
gegen die Wand gedrückt. Der Tod trat ſofort ein.

Pretzſch. An den Pocken geſtorben iſt hier eine Frau
a Schäfer; weitere Erkrankungen ſind bis jetzt nicht ge
meldet.

Pratau. Ein fettiger Einbruch. Beim Schneider
meiſter ſind aus dem Keller mehrere Lebensmittel, wie
Brot, Fleiſch, Mehl, geſtohlen worden; H. hatte erſt unlängfſt
geſchlachtet, wovon der Dieb ſicher Kenntnis hatte.

Wittenberg. Lebensmittel verkauf. Auf jede Fett-
marke Nr. 4 werden am Freitag dieſer Woche 75 Gramm
Butter verkauft. Am Sonnabend gelangen Schnittbohnen
zur Ausgabe, und zwar (ſo lange der Vorrat reicht) auf den
Kopf Pfund zum Preiſe von 75 Pf.

Mühlberg. Städtiſches Geld. Jn der Stadtverord-
netenſitzung wurde die Einführung eckiger eiſerner Münzen
durch die Stadt zur Beſeitigung des Kleingeldmangels be-
ſchluſſen. Es ſollen je 20000 Stück 5-, 10- und 50-Pfennig-
Stiſcke hergeſtellt werden, die einen Wert von 13 000 Mk. dar
ſtellen werden. Um zur Prägung dieſer Münzen das Recht zu
erhalten, muß die Summe von 13000 Mk. von der Stadt bei
einer Königlichen Kaſſe bar hinterlegt werden.

Jeßnitz Eine Mutter wegen fahrläſſigerTötung ihres Kindes verurteilt. Jn der letzten
Sitzung des Schöffengerichts hatte ſich die Ehefran Minna
Hendler zu verantworten. Als die Angeklagte am 25. Februar
d. J. abends 9 Uhr aus ihrer in der Angerſtraße gelegenen
Wohnung ging, ließ ſie ihren kleinen Sohn in der Wohnung
allein zurück, ohne für deſſen Sicherheit in gehöriger Weiſe ge
ſorgt zu haben. Bald darauf erwachte der Kleine, zündete
Streichhölzer an, wobei nicht nur das Kleiderſpind, ſon-
dern auch der Fußboden in Brand gerieten, ſo daß Nachbarn,
auf die Gefahr aufmerkſam geworden, hinzueilten und die
Stube mit dichtem Rauch angefüllt fanden. Das im Zimmer
befindliche Kind war bereits erſtickt. Das Gericht verurteilte
die Angeklagte zu einer Woche Gefängnis.

Harzgerode. Raubüberfall zweier Deſerteure.
Der löjährige Vierfahrer Otto Hildebrand aus Ballenſtedt
wurde auf der Rückfahrt von hier nach Ballenſtedt an der
Hammerklippe auf der Straße Harzgerode Mägdeſprung von
zwei Soldaten, die er, nachdem ſie ihm bei ſeiner Arbeit ge-
holfen, auf dem Wagen mitgenommen hatte, überfallen und
ſeiner Taſchenuhr und des vereinnahmten Geldes im Betrage
von etwa 65 Mk. beraubt. Er erhielt dabei von einem der
Attentäter mit einer Bierflaſche einen Schlag ins Geſicht, ſo
daß er beſinnungslos liegen blieb. Ein Holzfuhrmann aus
n fand ihn und brachte ihn nach Mägdeſprung. Der
Polizei gelang es in wenigen Stunden einen Soldaten feſt
zunehmen. Der andere hatte ſich mit dem größten Teile des
eraubten Geldes und der Uhr davongemacht. Die beidenLater ſind Deſerteure aus Halberſtadt.

Allerlei.
Schweres Schiffsunglück auf der Donau.

Der Perſonendampfer Zri ne der Donau Dampfſchiff
fahrtsgeſellſchaft ift Dienstag t in der Nähe von Budapeſt
bei Alſoteteny mit dem Frachtdampfer Viktoria zuſammen
geſtoßen. Der Dampfer Zrinyi war auf der Fahrt nach
Südungarn begriffen; er hatte 600 Paſſagiere an Bord. Bei
dem Unglück ſind 50 bis 60 Perſonen ertrunken. Ein großer
Teil der Paſſagiere, der ſich in die Fluten ſtürzte, wurde von
einem vorbeikommenden Dampfer aufgenommen

Große Ueberſchwemmungen in Oſtpreußen
ſind infolge der nach den ſtarken Schneefällen eingetretenen
Regengüſſe eingetreten. Das ganze Pregeldelta gleicht einer
einzigen ungeheuren Waſſerwüſte; die Stadt Wehlau ſteht
zum größten Teil unter Waſſer und mehrere Straßen müſſen

iumt werden; ebenſo ſchlimm ſieht es in Tapiagau aus,
wo ebenfalls alles überſchwemmt iſt. Bei Königsberg hat
ſich am „Littauer Baum“ eine gewaltige Eisbarriere gebildet,
die von Pionieren geſprengt werden ſoll; die ganze Umgebung
der Stadt ſteht ebenfalls weithin unter Waſſer. Schon ſeit
vielen Jahren iſt ein ſolch ſchwerer Eisgang und Hochwaſſer
nicht beobachtet worden.

Keine Heiraten ohne ärztliche Unterſuchung in Oeſterreich.
Wie das Wiener Fremdenblatt mitteilt. wird in allernächſter
Kürze das Eingehen einer Ehe in ganz Oeſterreich von der Bei
brinqung eines ärztlichen Atteſtes abhängig gemacht werden,
das den Geſundheitszuſtand der beiden Ehegatten einwand-
frei nachweiſt.

Ein Tuberkuloſe -Serum entdeckt? Schweizer Zeitungen
melden aus Paris Dem franzöſiſchen Militärarzt Ter rin
iſt es gelungen, ein Serum gegen die Tuberkuloſe zu ent
decken. Der Bericht des Arztes über ſeine Forſchungen liegt
zurzeit dem Unterſtaatsſekretariate für Sanitätsweſen zur
Prüfung vor

840 Schafe verbrannt ſind bei einem Feuer auf dem Haus
gute Bredentin bei Güſtrow. Auch ein 68jähriger Guts-
arbeiter kam dabei ums Leben.

Die Bauern für die Republik. Nach dem Temps habe der
Verband der ruſſiſchen Bauern der vproviſoriſchen
Regierung ſein Vertrauen ausgeſprochen und die bisherigen
Regierungserklärungen gutgeheißen. Rußland müſſe republi-
taniſch ſein und der Schul zwang müſſe eingeführt werden.

I A

Allerlei
verbürgte Tatſachen
Das Deutſche Reich hat ſich verpflichtet den hohen Zins

ſatz ſeiner Kriegsanleſhen vor dem Jahre 1924 nicht herab

zuſetzen. Selbſt nach dieſer Zeit muß dem Inhaber
zuvor Zurückzahlung zum vollen Nennwert angeboten

werden. Wann hat ſe das Reich ſein ändetesWort gebrochen di
Weder Zwangsmaßregeln irgendwelcher Art, noch Be

ſchlagnahmungen von Sparkaſſen und Bankguthaben ſind

beabſichtigt oder auch nur in Ausſicht genommen. Die
Drohung mit dem Zwang können wir getroſt den Eng
ländern überlaſſen. Das deutſche Volk, das ſeinem
Aeege bisher ſchon 47 Milliarden freiwillig dar
gebra hat wahrlich weder Zwange zu befürchten
erhoben werden. Es iſt eine hirnverbrannte Torheit, zu
glauben, das Reich würde denen, die ihm in ſchwerer Rot

gehoifen haben, dafür ſogar noch eine
Viel berechtigier wäre es, nach dem ſenen eine
nachdrückliche Sieuer aufzubürden, die ſich von der Be
teiligung an den Kriegsanleihen zurückgehalten haben,
obwohl ihnen ihr Einkommen und ihr Vermögen die
Zeichnung geſtattet haſte. e

Die Darlehnskaſſen werden ach dem Krieg noch eine
Reihe von Jahren mindeſtens vier oder fünf beſe en
bleiben und für die Belelhung von Weripapieren zur Ver

fügung ſtehen. Sie werden durch maßvolle Zinsſätze
auch im Frieden die allmähliche Abtragung der für Kriegs
anleihezeichnungen aufgenommenen Darlehen erleichtern.

Man kann alſo jſederzeit das in Kriegsanleihe angelegte
Kapital in Bargeld umſetzen.

r

in Kursniedergang, der mit dem inneren Wert ber Kriegs
anleihen nicht übereinſtimmt, wird niemals eintreten.
Es ſind wirkſame Vorkehrungen getroffen und gründliche

Maßnahmen vorbereitet, auch bei einem etwaigen ploötz
lichen Andrang ſehr großer Mengen von Verkaufs
anträgen in den erſten Friedensſahren einen Kursſturz

zu verhindern und unmöglich zu machen. r

Du haſt alſo keinen Grund
ängſtlich zu ſein und Dein Geld

brachliegen zu laſſen. Dein deutſches
Vaterland iſt der ſicherſte

Schulöner der Welt.

Zeichne Kriegsanleihel
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Walhalla Thoator.
„BIlatez heim

mit vwoinem neuesten Sohlager

Rerzlich
will kommen.

Laetapfel in 3 AKten und einer Veorgegehiehte ven LIaz Neal
und Max Ferner

Der nene herzaige Luntopiet Behlager?
Kassenstnek in Leipaig, Preceden, Manehen.

Der Glänzende, neue Aunsstattang.
Anfang *48 Uhr.

Konzerthaus Ohberponinger s6,
J Gr. Ulrichstrasse 1.eneun ſigha: Er. Künstier Konzert

Froue-“ Alt Leipzig. v
Um regen Zusprueh bittet Frau Elsa Bech.

l 94Dtsch. Bauuarhelter-Verhand,
Zweigverein Halle.

Sonntag, den 15. April, vorm. 11 Ahr, im Volksépark,
Burgſtraße 27:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1917. 129
2. Stellungnahme zu den halliſchen Lohuverhält-

niſſen im Baugewerbe.

3. h Die Orts Verwaltung.
Amiſſche Bekanntmachungen.

Auordnung betr. Keichsreiſebrotmarken.

Auf Grund der 8 47 ff. der Bundesratsverordnung über denVerkehr mit Brotgetreide und Ved aus der re 1916 vom 29. Juni
1916 wird die Anordnung vom 3. April 1917 betr. ReichsReiſe
Brotmarken wie folgt gende el

rtikel 1.g 3 Abſ. 1 Satz 1 erhält fol Wende Faſſung: Für jeden Reiſetag

werden 4 Reichs-Reiſebrotmarken zu je 50 g Gepäck ausgegeben.
Artikel 2.

s 4 Abſ. 3 letzter Satz erhält folgende Faſſung: Für 4 Reichs
Peiſebrotmartken, auf welche 200 g Gebäck entfallen, werden 160 g

Mehl erſtattet. in 3ikelA

S 5 erhält folgende Faſſung: Die bisherigen Reichs-Reiſebrot-
marten dürfen bis zum 14. Mai 1917 verwendet werden vom

Mai 1917 an haben nur die Reichs Reiſebrotmarken, die miteinem in grauem Felde ſtehenden weißen Reichsadler gekennzeichnet
ſind, Gültigkeit.

Artikel 4.
Die Anordnung tritt mit dem 16. April 1917 in Kraft.
Halle, den 11. April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund des z 12 der Bundesratsverordnung vom 25. Sept.

und 8 November 1915 wird der Verkauf von Hafergrütze wie folgt
geregelt

Der Verkauf beginnt am S den 13. April. Für jede
Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabſolgt werden. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Hafergrütze
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in
den Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Ein
tragung in den Lebensmittelſchein in die Rubrik 4 in Spalte 13
W unter Abtrennung der Marke 23 des Warenbezugſcheines zu
erfolgen.

Der Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Hunderten

gebündelt innerhalb 8 Tagen unter Angabe des Reſtbeſtandes im
Stadt Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türaufgang zum Stati-ſtiſchem Amt), 2. Obergeſchoß. einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 12. April 1917. Der Magiſtrat.
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Bekanntmachung.
Zur Ueberleitung in die Sommerzeit treten am 35. und

16. April ds. Js. folgende Fahrplan Aenderungen ein
Folgende Schnellzüge verkehren am 16. April 1 Stunde früher

als fahrplanmäßig:
0 204 Berlin Halle (ab anſtatt 1029 Frankfurt

z ogs De eig ſe (ab 982 anſtatt 198) Stuttgart
erlin Halle (ao 202 r Wan, Halle (ad To2, anſtatt 112) Frankfurt
m MainD 182 Lipa t 853 Dur 988) Halle (an e anſtatt

iö Magdeburg
Folgende Schnellzüge verkehren am 16. April 1 Stunde ſpäter

als ſahrplanmäßig:

Städtiſcher Herings- Verkauf.
Auf Grund der Bundesra ordnung vom 25. September und

1. November 1916 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenberigse wie folgt geregelt:
r Verkauf wird am Freitag den 13. April 1917 in der Tal

amtſcheie fortgeſetzt.

Zugelaſſen n Einkanf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 25001--33 000. Die Abgabe erfolgt von
s 12 Ubr vormittags an die Jnhaber der Nummern 24 001 bis
28 500 und von 2—6 Uhr nachmittags an die Jnhaber der Nummern
28501-38 000. Für jede Perſon eines Haushaltes können zwei
kleinere Heringe zum Preiſe von 22 Pfg. für zwei Stück abgegebenwerden. Man wolle abgezähltes Geld (vor hen Kupfergeld) bereit

halten. e zum kein iſt mitzubringen.
Der Magiſtrat.

Maurer, Zimmer-
leute und Arbeiter

Gustav aibrecht, Ia n en

einen Lehrling unter günſtigen Bedingungen.

Halleſche Papierwaren Fabrik,
Max Jorisho Thomaſinsſtraße 33. *54

dal I NMaschnenzchſezser

a u 142Haxchnentubrik Vondran, Kömigrtr. 568.

D 203 Spzrypri a. Main Halle (ab 66, auſtatt
BerlD. 37 getr (ab 808 anſtatt De Berſin,

D 201 e in Halle (ab 900
Wegen der übrigen Maßnahmen wird auf die auf den Stationenausgedeigte Bekanntmachung betreffend Sommerzeit verwieſen

lle, den 6. April 1917.ag 4 Königliche Eiſenbahn Direktion.
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e Unterhaltungs-Beilage e
Halle, 12. Epril. des tiallischen Volksblafftes.

a Der Rubel. eEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Dorvaunſth ſchüttelte vorwurfsvoll den Kopf.
„Wofür halten Sie mich? Warum ſoll ſich der Fürſt an ſeine

Bekannten wenden Da hätte er direkt bei ihnen borgen können.
Aber Se. Durchlaucht ich verſtehe dieſes Gefühl vollkommen

will bei ſeinesgleichen keine Schulden machen. Deshalb
bitte ich nur, mir die Bürgſchaft V. F. Rumiloffs zu ver
ſchaffen, des bekannten Kaufmanns Rumiloff

„Aber ich kenne ihn ja gar nicht, begreifen Sie doch!“ rief
Gatzky zornig.

„Kennen Sie mich denn
Einige Sekunden lang ſchwantte Aleri, ob er ſeiner Wut nicht

vollen Lauf laſſen ſolle, aber das Gefühl anerzogener Sitte
hielt ihn zurück. Er ſtand auf und ſagte:

„Es tut mir ſehr leid, daß ich auf Jhre Bedingungen nicht
eingehen kann. Leben Sie wohl.“

Es int mir ſelbſt ſehr leid,“ antwortete Dorogunſtky, „aber
wenn Sie mir einen Wenhſel mit der Unterſchrift von Rumiloff
bringen gebe ich Jhnen, ohne ein Wort zu reden, ſofort
hunderttauſend.“

(HZatzky ging achſelzuckend hinans.
Jm Vorzimmer holte ihn Jegnneſchnikoff ein und begann auf

ihn einzurcden:
„Warum ärgern Sie ſich! Es wird noch alles gut werden

Jch kenne Rumilloff ſehr gut und ſchwöre Jhneu, daß er für
Sie bürgen wird.“

Der Fürſt ſah ihn erſtaunt an.
„Ja, ja, ich kenne Rumilloff, denſelben, der in allen Stragen

ſeine Theemagazine hat Jch habe fortwährend mit ihmzu tun und habe mir bercits mehrexe Male ſein Giro verſchafft,
mehrere Male, für Bekannte.

Da der Makler ſah, daß der Fürſt ihm zuhörte. erglänzte ſein
Geſicht, er nahm ihn beim Arm und fuhr, die Treppe hinab-
ſteigend, fort

„Das iſt ja bei ſolchen reichen Kaufleuten ein ganz gewöhn-
liches Geſchäft. Jch kenne alle dieſe Kniffe. Freilich, es wird
Jhnen tauſend Rubel koſten Rumilloff nimmt für eine Bürg-
ſcheft tauſend Rubel. Nun, das ift keine gar ſo große
Summe. Kommen Sie. wir gehen zu ihm

„Hören Sie auf,“ ſpruch Alerfs ſcharf.
Was was bedeutet das?“ brummte Jeguneſchnikoff,

„wollen Sie vielleicht zweifeln
„Jch zweifle durchaus nicht. daß Jhr alle Schufte ſeid und

mich für einen Narren haltet,“ antwortete Gasky wütend.
Er war beſchämt und verletzt. Er begriff, daß man wäh-

rend zweier Stunden mit ihm umgegangen war wie mit einem
kleinen Kinde.

„Sonderbar, ich begreife nicht,“ fuhr der Makter fort. aber die
weiteren Worte blieben ihm in der Kehle ſtecken, denn Alexis
nahm ihn beim Kragen, hob ihn von den Stufen und ſchleuderte
ihn gegen die Wand, als wäre er eine leichte Puppe geweſen.

Als der Fürſt auf dieſe Weiſe feinen Zorn ausgetobt, ward
er wuhigar, und trat raſch auf die Straßze, wo er einen Wagen
anrief.

Der Nebel hatte ſich zerſtreui. Jn der Luft ſpürte man das
Nahen des Kroſtes. Auf dem ganzen Platze bemerkte man
bereits Bewegung, zeigten ſich Spagiergänger, ertonte. Ge
lächter.

Gatzkh legte ſich tief in die Polſter des Wagens zurück, als ſer
er von all dieſem Zank und dieſer Gemeinheit gänzlich erſchöpft:
Es werr ihm als ſer er Mötzlich in eine von Schmutz erfüllte
Atmoſphäre Rraten, daß dieſer Schmutz in ihn ſelbſt gedrungen
ſci und ewige Spuren in ihm hinterlaſſen habe. Der wohl
tuende Einfluß der phtſiſchen Rache an Jeguneſchnitoff, ließ
allmählich nach. Eine vollige Verzweiflung, Scham über ſich
ſelbſt ergriff ihn. Seine Lage war gerade noch ſo ſchlecht wre
früher, er hatte ſich von dieſen Betrügern. umſonſt hänſeln
iaſen Jetzt zweifelte er nicht mehr daran, daß ſie ihn be-
trogen hatten. Er erinnerte ſich, daß vor fünf Jahren einer
ſeiner Schulkollegen ganz denſelben Vorgang erlebt habe
wahrſcheinlich mit denſelben Perſonen Der ganze Unter
ſchied hatte nur darin beſtanden, daß ſie jenem richtig die tauſend
Rubel für die Bürgſchaft entlockt und das Geld natürlich nicht
gegeben hatten Es war ihm dies in der Sekunde einge-
falen, als der Makler die Worte „Tauſend Rubel ausge
ſprochen

Aber er mußte doch die Fünfundzwanzigtauſend haben, un
bedingt: Blacodeteleff ließ nichts nach. Es dlichen ihm nur
zwei Auswege entweder ihm alles zu überlaſſen und nach
Schatrowo zu fahren, ſo weit als möglich von den Menſchben,
die ſtets bereit ſind, ſich itber fremdes Unglück zu freuen, oder
ſich umzubringen „Sich umzubringen“ bei dieſem
vloßen Gedarrken lief dem Fürſten ein kalter Schauer durch den
Körvex. Er wußte, das er den Mut zu einem Selbſtmord be
ſitze, und das erſchreckte ihn.

„So werde ich vielleicht in einer Woche nicht mehr ſein?
dachte er.

„Nein, ich werde nicht mehr ſein,“ antwortete er ſich ſelbſt.
Reiche, nähere Bekannte außer Sugorin hatte er nicht, auf
Wucherer boffte er nicht. und durch eine zweite Verpfändung
Schatrowos Geld zu erlangen, war eine zu verwickelte Sacke
und erforderte zu viele Umſtände. Selbſt beratſchlagen konnte
er ſich mit niemanden Sugorin z. B. ſagte: „Heirate eine
reiche Frau Wenn man ihm zuhörte, hätten die Millionen
Votſcheneſchkys keinen anderen Wunſch, als in die fürſtliche
Taſche zu fallen

Zum erſtenmal erhob ſich in dem Herzen Alexis ein un-
freundliches Gefühl gegen Elena, als ob ſie an all dieſem ſchuld
ſei ſie war ja das einzige Hindernis Wäre dieſe Liebe
nicht geweſen, ſo wäre er frei, und ſicherlich, Anna Potſche
neſchkh hätte ihm keinen Korb gegeben. Auch wäre ja nichts
zum Schämen dabei: es hieß allgemein, daß ſie wunderſchon ſei.

Plötzlich rief er dem Kutſcher zu:
„Nicht nach Hauſe. ſondern in das Hotel Franke!
Er erinnerte fich, daß Sugorin dort ſpeiſe Vielleicht traf

er ihn noch und konnte ſich mit i beſprechen, nur beſprechen.
Gott, ſollte er denn zugrunde gebenAber neben dieſem Gedanten ſchlich noch der andere quälende,

daß er um des Geldes willen bereit ſer, ſich zu verkaufen, das
geliehte Mädchen für ewig unglücklich zu machen.

„Nicht um des Geldes willen,“ flüſterte er, „um des Lebens

willen tJm nächſten Moment ergriff ihn jedoch Zorn über ſich ſelbſt
nein, er würde kein Schurke ſein, nein. Mochte man ihm

elles wegnehmen, er würde Elena heiraten und ſich ſelbſt ſein
Brot verdienen.Dennoch fuhr er in das Hotel Franke, aber nur, weil er
hungrig war. So ſchien es ihm wenigſtens.

Drittes Kapitel.
Sugorin ſaß an einem ſevaraten Tiſch. und ſchlürfte, dabei

die Zeitung leſend, eine kleine Taſſe ſchwarzen Kaffee
„Ah nun was iſt's?“ fragte er, als er den auf ihn Zu

tretenden Fürſten bemerkte, „Erfolg oder Mißerfolg?
Bei dieſen Worten lächelte Gatzty, aber das Herz koar ihm

Frren waren nicht fern.

h m m

Wladimir nahm eine geſchäftsmäßige Miene an und fragte:
„Du haſt ein Gut ie hoch ſchätzt du es?“
„Vach Abzug der Schulden auf fechzigtauſend.“
lichem Gouvernement?“
„Tnla.
„Was?“ rief Sugorin, „in Tula?“
„Ja, was iſt dabei Verwunderliches?“
„Erlaube, du haſt ja ein verteufeltes Glöck! Votſcheneſchky

hat kürzlich in jener Gegend zwanzigtaufend Joch gekauft, will
ſich den ganzen Bezirk Enkaufen er wird dein Gut mit Ent-
zücken nehmen. Du biſt gerettet.“

„Aber in einer Woche kann es doch nicht verkauft werden,“
widerſprach Alexis aufgeregt, „geſtehe

Gewiß aber in zwer ochen Potſcheneſchky iſt kein
Freund des Zögerns, und Blagodetcleff wird und darf in den
nächſten Tagen nichts unternehmen. Folglich: Du verkaufſt
das Gut für ſechzigtauſend, bezablſt zwanzigtauſend und be
hältft vierzigtauſend. Lebe von dieſem Gelde, bis ſich dir eine
gute Partie zeigt. Da muß wieder Votſcheneſchky helſen. Jch
wiederhole dir zum zehnten Male, ſie nimmt dich mit tauſend
Freuden, ihr Vater ſelbſt wird ſich um dich bemühen. Jerzt haſt
du ja auch einen Vorwand, mit ihm in nähere Beziehung
zu treten, bei dem Ankauf des Gutes oder warte, noch in
dieſer Woche, am Sonntag, den vierten Dezember, iſt Veras
Geburtstag. Komm zu uns, Porſcheneſchkyw wird ebenfalls dort
ſein. Er iſt unſer Hausfreund. Er hat nämlich einen be-
ſonderen Reſpekt vor mir, weil ich ihn mit einer gewiſſen Nach
läſſigkeit behandle, da ich feg Geld nicht brauche, während ſeine
ganze Umgebung ihn wit Schmeicheleien und Liebedienereien
furchthar verwöhnt hat. Jch habe ſehr großen Einfluß auſ ihn.“

Airris ſeufzte erleichtert auf. Die Hoffnung, Schatrowo zu
verkanſen und ſeiner Schulden kedig zu werden, flößte ihm
neuen Mut ein

Iſt es alſo wahr, daß Potſcheneſchkn ſo reich iſt?“ fragte er in
fröhlichem Tone.

„O. und wie! Er hat von ſeinem Vater ein ungeheures
Vermögen, von ſeiner verſtorbenen Frau eine ungeheure Mit
gift bekommen und ſeit zwanzig Jahren vermiehrt er ſeine Kapi
talien mit allen möglichen Witteln, ſcheute nichts. Güter,
Häuſer, Fabrifen, Schiffe, Fiſchzneht, Vferdezuht, Geſchäfte
er hat aßes und er verſteht alles. Freilich, er iſt eigentlich ein
grober Flegel, aber das iſt ſehr natürlichl“

Alexris lachte nervös auf.
ch werde ſogleich ergäblen,“ antwortete er, „gib mir nur
Zeit zu eſſen. Jch bin hungrig, wie hundert Bölfe.“

(Fortſetzung folgt.

J XDeutſche und Amerikaner.
Von Karl Leuthner.

Die ameritaniſche Kriegserklärung an Deutſchland, die vier
unddreißigſte ihrer Zabl nach. iſt zugleich diejenige, bei der das
Furchibare der Tat zu dem Unzulänglichen der Gründe in das
erſchrecendſte Veißverhältnis tritt. Wie ſoll wan über die
Menſchheit denken wenn ſich Kämpfe auf Tod und Leben nicht
einmal zwiſchen Völtern imd Staaten vermeiden laſſen, die
keinerlei das Daſein bedrokende. ja nicht einmal wichtigere
Intereſſen verletzende Gegenſätze trennen? Deutſche Fanaliker
des UBoot eriege? erklärten zwar ſchon vor Jahr und Tag den
Krieg für unvermeidlich. Aus hlinder Parteiverbiſjenheit lie-
fern ſie dein Gegner im wirtſchaftlichen Widerſtreit einen an
gehlich beſtimmenden Grund. Aber alle Staaten mit ausfuhr
fähiger Induſtrie find einander Nebenhuhler und Wett-
bewerber

Die unleidliche Anmaßung, für ein widerſpruchsholles Ge
ſchehen unweigerliche Gründe einer unentrinnbaren Notwendig-
keit beraufzuzaubern. teilen wir nicht. Zwiſchen Amerika und
Deutſchland liegt eben kein Kriegsgrund und. dennoch von jetzt
an der Kriegszuſtand! Am das nur einigermaßen zu verſtehen.
muß man verſuchen, an einigen wichtigen Zeitpunkten die Ent
wicklung. des Vorbältniſſes zwiſchen Deutſchen und Amceri-
kanern geſchichtlicb anzufchauen. In der Phantaſie der Deuk
ſchen, die ſich in überwiegender Mehrheit dis zum Kriegsaus-
bruch ernſtlich einbildeten, an der Union eine Freundin und
wohl. gar eine Helferin zu beſitzen, nehmen die Deutſchameri-
kaner und ihr Einfluß. einen anſehnlichen Raum ein. Und
wenn man gefühlsſelig wurde, unterließ man nicht, auf Staube,
Peter Mühlenberg, Herkheimer und andere hinzuweiſen, die
unter Waſhingtons Fahnen ihr. deutſches Schwert gegen den
engliſchen Unterdrücker geſchwungen. Doch dieſe Erinnerung
an die deutſch- amerikaniſche Waffenbrüderſchaft iſt in Deutſch
land lebendiger als in Amerika. Die franzöſiſche Bundeshilfe,
weil ein glanznvoller Staat ihren Hintergrund bildere, hat ſich
ganz anders der Einbildungskraft eingeprägt. Und bilden die
„deutſchen Landesktnder“, die vön ihren Fürften in engliſchen
Söldnervienſt verkauft wurden, nicht ein böſe ausgleichendes
Gegengewicht? Indes die dentſch amerikaniſchen Volksbezie-
hungen reichen weit über den Befreiungskrieg zurück. Unmittel-.
bar nach den Pilgervätern und wiederum faſt gleichzeitig mit
Penn und ſeiner frommen Gemeinde ſtrömten auch ſchon.
deutſche Anſiedler in bedentenden Mengen nach der Neuen
Welt. Meiſt waren es die Aermſten der Armen: aus Glaubens-
gründen Verfolgte. Untertanen, die aus der Knechtſchaft der
Duodezfürſten und der Herrſchaften entfloben. Sie bildeten
im ſiebzehnten Jahrhundert ſo recht den Ausheutungsgegen-
ſtand der engliſchen Menſchenkändler, die neben der ſchwarzen
auch weiße Ware in Vertrieb brachten. Wer die Ueberfahrt
nicht bezahlen konnte, verdingte ſich auf lange Jahre u
Knechtsdienſt, zu weißer Sflaverei; und Tauſende von Deut-
ſchen unterwarſen ſich der Entwmirdiqung, winkte doch ihnen,
die dem volitiſchen und religiöſen Druck heimiſcher Klein-
ſtagterei entronnen waren nach Jahren ſflavenmäkiger Ge-
bundenheit der Tag der Freiheit. Dunkle Maſſen des Elends
trieb Ludirigs XIV. Verivüſtung der Pfalz über den Daenn,
und drei Jahrzehnte ſpäter, 1784, zogen 8000 lutheriſche Salz
burger, von ihrem erzhiſchöflichen Tyrannen aus Haus und
Hof verjagt, faft als erſte Anſiedler nach Georgig. Jn Penn-
ſulvanien mußten die Deutſchen bei ihrer Armut mit Landloſen
im Hinterland fürliebnehmen, aber gerade hier fpendete ein
üppiger Boden vielfältige Frucht. Handwerkstüchtigkeit. ge-
ſegneter Fleiß des Ackerbaues, tapfere Abwehr im Hamvfe mir
Franzoſen und Kendianern erhoben die deutſchen Anſiedler all
mählich üher die Verachtung, in die ſie das Be ſerelend und die
Hnechtsgeſtalt der erſten Ankömmlinge herabgedrickt hatten.
AVein ſchon begann ſich die volitiſche Eiferſucht zu regen, als
1783 nur eine und noch dazu eines Deutſchen Stimme in
der geſetzgebenden Verſammlung Vennſylvaniens es werhin-
derte daß dem Deutſchen die Geltung einer amtlichen Landes-
ſprache zugeſchieden wurde. Und immer lag über den Deutſchen
der Schatten der ſtagtlichen Ohnmacht ihrer zerſtückelten Hei-
mat die dumpfe Schmach der Kleinfirrſtenwillfür. Galten doch
ſelbſt einem Benjgmin Franklin die Dentſkamerikaner als
„leichalöubig. unwiſſend, ſchwer von Begrifff, voll von Vor
urteilen“ und äbnlich wie beute die gelebrigen Nenuvorker
Schiller er engliſchen Verleumdungsfunſt ſchreibt er von
ihnen Da ſie in ihrem Leben niemals an Freißeit gewöhnt
waren. ſo wiſſen ſie keinen noch ſo beſcheidenen Gebrauch von

ihr zu machen t rJm'nenntehnten Tahrhundert nahm die dentſche Einwande-
rung nach längerer Vanſe Feft dem Fahre 1848 wieder Maſſen
farm an. Von neuem flichteten an das Geſtade der Freihbeft

L W deutſcher Fürſtenwillkür, und viele, die zu den Beſten
des Volkes gehörten, man denke an Schurz, den Befreier
Kinkels, an den Deutſch Oeſterreicher Kudlich, fanden ein neues
und großes Wirkungsfeld. Als der Sezeſſionskrieg aushrach,
wiederholte ſich zum zweiten- oder drittenmal das gleiche Schau
ſpiel zu Zehntauſenden ſtritten die Deutſchen in den Heeren
der Nordſtaaten für die Größe und Einheit der Union, dieweil
England als VPerbündeter der „rebelliſchen“ Südſtaaten Ame-
rikas Zukunftsgrößze für immer zu knicken beſtrebt war. Noch
ein Jahr eehnt und länger grollte der Haß nach. Aber Blut
iſt dicker als Waſſer, das gemeinſame angelſächſiſche Blut hat
die Taten der Miniſter und Söldner Georgs wie die Tüden
Palmerſtons vergeſſen machen. Dagegen war und blieb es ver-
hängnisvoll für die deutſchemerikaniſchen Beziehungen daß in
den Jahrhunderten, in denen ſich das amerikaniſche Volksweſen
heraus geſtaltete in nennenswerter Anzahl nur die Deutſchen
neben den Anglo-Amerikanern ſtanden: an ihnen maßen ſich,
an ihnen rieben ſich dieſe. Und da der deutſche Einwanderer
der wirtſchaftlich Schwächere war. ſich meiſt in geringerer, oft
in dienender Stellung befand, da ſich der Name ſeines Volkes
mit einem Staate von Macht und Anſehen verinupfte, ſentte
ſich ihm gegenüber das Gefühl der Minderwextigkeit tief in die
Denkweiſe des Amerikaners, der ohnedies geneigt iſt. einen be
trächtlichen Abſtand zwiſchen ſein Muſterland der burgerlichen
Freiheit und das alte und ſchwache Europa zu ſetzen. Wir be-
obachteten hier alſo die gleiche Erſcheinung wie in Rußland
Auftralien und vielen anderen Ländern ob vſtſee ländiſchen
Edelmann oder fleißiger erfolgreicher beſarahbiſcher Bauer, ob
kentuckyſcher Anſiedler oder Arbeiter in Chikago der deutſche
Auswanderer, der nirgends eigenen Boden unter den Füßen
hat, erregt der herrſchenden Vation Mißgunſt und Mißtrauen
die trübend zurückwirken auf das Verhältnis dieſer Stagten zu
Deutſchland.

Die einmal ausgebildeten Gefühlswerte konnten auch der
Sieg von 1870 und das machtvolle Aufblühen des Reiches nicht
mehr umwerten, höchſtens daß ſich mißtrauende Geringſchätzung
vielfach in ängſtlichen Argwohn wandelte. Jn Deutſchland
ließ man es namentlich ſeit dem Rücktritt Bismarcks an Be
werbung um die Gunſt der Amerikaner nicht fehlen. Doch
weder waren die Liebesbezeigungen der Regierung, die Ent-
ſendung des Prinzen Heinrich, die Spende eines Friedrich
Standbildes, der Seelenart der Amerikaner recht angepaßt,
noch berübrten die Mittel und Verſuche, die Kulturzuſammen-
hänge zu verdichten, mehr als die Oberfläche der Geſellſchaft.
Alle dieſe Austauſchprofeſſoren, die Vortragsreiſen deutſcher
Schriftſteller, Mannergeſangsfahrten und was ſonſt redend und
ſingend über den großen Tümpel fuhr, lernte den Amerikaner
bloß von der Seite der Bankett UNeberſchwenalichkeit und der
Klub- Gaſtfreundſchaft kennen, und die Literatur der Amerika-
bücher. die hierbei üppig ins Kraut ſchoß, blieb meiſt an der Be-
wunderung der äußeren techniſchen Fortſchritte, der beſtechen-
den Außenſeite des Reichtums haften, die Schäden der politi-
ſchen Korruption und der ſozialen Härte im amerikaniſchen
Leben behutſam verſchweigend. Und alle dieſe Bücher der Dank-
varkeit für genoſene Gaſtfreundſchaft mit ihren „unbegrenzten
Möglichkeiten“ des Lobes und der ſich anbietenden Freund
ſchaftsgefühle leiteten. hkloß den deutſchen Leſer irre, ohne in
Amerika mehr als den Nachklang einer Stunde befriedigten
Cunrelkeit zu wecken. Jn Teutſchland gewöhnte man ſich über-
dies, die Bedeutung der Deutſch- Amerikaner getwaltig zu über-
ſchätzen, wocx ſie mit fünfzehn Milionen, obne zu bedenken, daß
die. Mohr zahl Iänggt. angnliſiert war, und wußte ſich. nicht zu
laſſen vor Freude und Stolz wenn irgend ein großtburiger
Geldmacher von Schlage Carnegies die Amertkaner als Kreu-
zung engliſchen verlitiſſhen Sinnes und deutſcher wiſſenſchaft
licher Genialität ſeterte. Es iſt veinlich, aller der begangenen
Kindereien noch gedenken zu müſſen. Wundern muß man ſich
beinahe dak ſich die Deutſch-Aimnerifkanen im Wealtkriec verbälit-

ernismäßig ſo tavfer hielten. Doch auch da atht es böſes Aus-

und ſonſtiger Helven- des Geiſtes und der Feder, die den Vier-
verband Kriüderſich begrüßt, trägt an die zwanzig deutſchen
Unterſchriften uter ihnen zehn Namen derttſerer Rroie“oran
die an amerikaniſchen Univerſitäten lehren und zwei davon
ſogar die deutſche Sprache. Es ſcheint ſonach auch „die kulku-
reſle Annäherung“ noch lange nicht das unfehlbare Mittel zu
ſein. als das ſie von Jdeologen gern angenommen und an-
empfohlen wird.

Nur wird manchen noch eine Frage beunruhigend aufſtehen:
Und Wilſon, der Friedensmann, der Verkünder des Manifeſts,
das ſo viele frohe Hoffnungen wecdte? Wie hat er ſo ſchnell
den. Weg zum unherausgeforderten Kriege gefunden? Auch in
dieſem Kale mag ein Vergleich aus der Geſchichte Amerikas
einiges Licht bringen. Die ſonderbare Verbindung des Ent
gegengeſetzteſten. die Verſchrelzung von Pazifismus und Jm-
vertalismus zu einer Gefühlsmaſſe ſcheint bei amerikaniſchen
Siaatsmännern und Stactskenkern keine ſeltene oder befrem-
dende Erſcheinung zu ſein. Schon der große Mitbegründer der
Union Jefferſon zeigt das gleiche Doppelontlitz des Friedens
engels und. Kriegsgottes, das wir jetzt an Wilſon bewundern
dürfen. Gern wiederhoken die Amerikaner das Jefferſonſche
pazifiſtiſche Glaubensbekenntnis, das alſo lautet: „Wenn es
ein Vrinzip gibt, das feſter als irgend ein anderes dem Herzer
des Amerikaners eingewurzelt iſt, ſo iſt es dieſes, daß wir
nichts mit Eroberung zu tun haben wollen.“ So ſchrieb Jeffer-
ſon 1791. Als er ſpäter Präſident wurde zwang er durch offene
Kricgsgdrohung Napoleon J., Loniſianag an die Vereinigten
Staaten zu verkaufen. Das VProblem pazifiſtiſcher Erobe
rungévolitik war genigl gelöſt Da Enolands Flotte die Heere
Navpoleons von Amerika fernhielt, konnte durch das bloße Wort
ohne Gefahr und mit etwas Geld ein gewaltiges Landſtück er-
worben werden. Später richteten Fefferſon und ſeine Freunde
ihre Blicke auf Florida ja ſogar ſchon auf Kuba Sie glaubten,
die Zeit und Gelegenheit benützen zu können, da Napoleon
Spanien unterworfen batte. Aus dieſer Zeit (1810) ſtammt
folgender Ausſpruch des Paztfiſten Jefferſon: „Noch Florida
und Kuba müßten wir auch noch den Norden in unſere Kon-
föderation einſchließen, was natürlich beim nächſten Krieg e
ſchehen würde. Dann bätten wir ein Reich für die Freidett.
wie ſie es ſeit der Schöpfung nicht mehr geſehen baben, und ich
hin überzengt, nie zuvor war eine Verfaſſung ſo wie die unſrig
anf ausgedehnte Herrſchaft und Selhſtregierung berechnet
Wan ſieht. Wilſon, der grundſätzliche Friedensfreund, der
Manifeſchreiher des Weltfriedens, der aber zugleich als erſter
in der Vnion den Militarismus in der Seſtalt der allgemeinen
Wehryflicht ohne Grund und Not einfiibrt, iſt auf ſeinem Baden
eine durchaus heimiſche und vom Widerſhruch befreite Erſchei-

nung. (Wiener Arbeiterzeitung.)

b.

Er iſt's.
Frühling läßt ſein blaues Band
wieder flattern durch die Lüfte,
füße wohlbekannte Düfte
ſtreifen ahnungsvoll das Land.
Veilchen träumen, ſchon,
wollen balde kommen.

Horch, von fern ein leiſer Harfenton!
Frühling, ja, du biſt's!
Dich hab' ich vernommen!

Eduard Möräicke.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. April 1917.

du t der Zuſatzfleiſchkarten.
is en Mitteilungen über die erhöhte Fleiſchzuteilung ſind e einer ſehr langen ehe e

ſtrat zuſammengefaßt worden.
weſentliche neue Anordnungen ergangen, die wir nachſtehend
zur Kenntnis brin Als ſchon bekannt laſſen wir, um Raum
zu ſparen, die Abſäte fort, die ſich mit den erſt geſtern im An
zeigenteil veröffentlichten Bekanntmachungen über die Aus

W der n n de 772 i und dieorgung der Anſtalten decken. Auch die am Sonnabents Uber die Art der Zuteilung gemachten deltähh ſetzen

wir als genügend bekannt, voraus. Danach iſt nun aus der
e Bekantmachung als beachtlich noch folgendes hervorzu

Die Zuſaßzfleiſchkarte wird für mehrere Wochen ausgegeben.
ſie beſteht aus einer Stammkarte und mehreren itten
(Fleiſchmarken). Die Vollkarte enthält 8 Übſchnitte, je zwei
für eine Woche, die Kinderkarte 4 Abſchnitte, je einen für eine
Woche. Ein Abſchnitt (Marke) berechtigt zum Bezuge von 125
Gramm Pfund) Fleiſchwaren. Die Abſchnitte ſind nur im
Zuſammenhange mit der Stammkarte gültig.

Die Zuſatzfleiſchkarten ſind in zwei Gruppen eingeteilt. Die
eine Gruppe nur für die Inhaber von grauen Lebens-
mittelſcheinen beſtimmt, berechtigt lediglich zu dem Bezuge der
Fleiſchzulage zu den üblichen Kleinhandelspreiſen Höchſt
rreiſen), die andere (zuſchußberechtigte) Gruppe,
nur für die Inhaber von blauen und roſa Lebensmittel-
ſcheinen beſtimmt, berechtigt zu dem Bezuge der Fleiſchzulage
zu den beſonders bekanntzugebenden erheblich niedrigeren

reiſenDie Zuſatzfleiſchkarten haben auch unabhängig von der
Reichefleiſchkarte Gültigkeit in der Weiſe, daß ihre Inhaber
auch berechtigt ſind, (ediglich die auf die Zuſatzfleiſchkarte ent
fallende Menge zu entnehmen. Die Fleiſcher und Fleiſchver-
käufer ſind demgemäß verpflichtet, den eingetragenen Kunden
auf Verlangen nur die auf die Zuſatzfleiſchkarte entſallende
Menge zu verabfolgen. Fordert der Kunde außerdem noch
Fleiſchwaren auf Grund der Reichsfleiſchkarte, ſo ſind die Flei-
ſcher und Fleiſchverkäufer verpflichtet, die entſprechende Menge
gegebenenfalls von demſelben Fleiſchſtück. von welchem die

leiſchzulage entnommen iſt, zu geben. Ueberhaupt dürfen
nach Maßgabe der vorhandenen Vorräte irgendwelche Unter-
ſchiede bei der Abgabe der Fleiſchwaren um deswillen, weil ſie
auf Grund der Reichsfleiſch- oder der Zuſatzfleiſchkarte ver-
abfolgt werden, nicht gemacht werden.

Kinder erhalten bis zum Beginn des Kalenderjahres, in
welchem ſie das 6. Lebensjahr vollenden, eine Kinder-Zuſatz-
fleiſchkarte.

Stirbt ein Haushaltungsmitglied, ſcheidet ein Mitglied aus
dem Hausbalte aus, oder verzieht es in einen anderen
Ort, ſo hat der Haushaltungsvorſtand die auf dieſes Mitglied
entfaklende Zuſatzfleiſchkarte unver züglich der zuſtändi-
gen Brotmarken-Ausabeſtelle ab zuliefern.

Militärperſonen die nach Halle beurlaubt ſind, er
halten mit der Reichsfleiſchkarte auch eine Zuſatzfleiſchkarte mit
den der Dauer des Urlanbs entſprechenden Abſchnitten, und
zwar ohne Rückſicht darmtf, ob der Haushaltsvorſtand, in deſſen
Haushalt ſich der Urlauber aufhält, im Beſitz eines grauen
vder eines roſa bzw. blauen Lebensmittelſcheines iſt, eine Zu-
ſatz karte der erſten Gruppe, ſo daß alſo der volle
Fleiſchpreis zu zahlen iſt. Das Gleiche gilt für ſolche in
Halle nicht anſäſſigen Perſonen, die ſich vorübergehend, jedoch
länger als eine Woche hier aufhalten. Bei kürzerem Aufent-
halt wird eine Zuſatzfleiſchkarte nicht gewährt.

Die Abgabe von Abſchnitten an die Fleiſcher und Fleiſchver-
läufer ſowie die Annahme und Abtrennung durch dieſe ohne
gleichzeitigem Bezug von Fleiſchwaren iſt ſtreng
verboten. Die Fleiſcher und Fleiſchverkänfer dürfen die Fleiſch
„ulagen zu den verbilligten Preiſen nur an die in ihrem Kun-
denverzeichnis Nr. 2 aufgeführten Perſonen und nur nach Maß-
gabe der von dieſem abgelieferten Zuſastzfleiſchkarten- Abſchnitte
der zweiten Gruppe abgeben. Sie ſind verpflichtet, bei je de m
Verkauf von Fleiſchzulagen zu verbilligten Preiſen die ab
gegebene Menge in die Kundenliſte Nr. 2 hinter dem Namen
des Kunden einzutragen.

Die Zuſatzfleiſchkarten berechtigen zur Entnahme der auf ſie
entfallenden Menge auch in den Gaſt- Schank- und
Speiſebetrieben (Reſtaurants, Kantinen, Speiſecbetrie-
ben der Hotels, Privat Mittagstiſchen, Penſionen, Fremden-
heimen) gegen Abtrennung ſo vieler Abſchnitte, als der Menge
des zu verabreichenden Fleiſchgerſchts entſprechen. Jedoch iſt
bier die Abgabe zu dem feſtzuſetzenden verbilligtem
Preiſe an die Verbraucher ausgeſchloſſen. Auto-
matenwirtſchaften haben auch bei automatiſch abgegebenen
Fleiſchgerichten dafür zu ſorgen, daß die Verbraucher die ent-
ſprechende Zahl von Fleiſch marken abgeben. Die Inhaber der
genannten Betriebe haben die abgetrennten Abſchnitte der Zu-
ſatzfleiſchkarten ſowie der Reichsfleiſchkarten nach Sorten ge
trennt und zu je 100 Stück gebündelt in verſchloſſenem,
mit ihrem Namen verſehenen Umſchlag, auf dem die Art der
Abſchnitte und ihre Zahl vermerkt iſt, bis zum Dienstag vor
mittag jeder Woche an den Magiſtrat (Stadt-Ernährungsamt,
Abteilung IV) abzugeben. Die Abgabe der Marken an den ſie
beliefernden Fleiſcher iſt den Betriebsinhabern künftig nicht
mehr geſtattet. Dieſe haben jedoch dem Fleiſcher, von dem ſie
ihren Fleiſchhedarf beziehen, bis Dienstag vormittag jeder
Woche die Zahl der abgelicferten Abſchnitte anzuzeigen.

Die Juteilung von Fleiſchwaren an die Fleiſcher und Fleiſch
verkäufer ſowie an die Jnhaber von Gaſt und Speiſewirtſchaf
ten erfolgt nur nach Maßgabe der abgelieferten Abſchnitte,
ebenſo erfolgt die Vergütung für die zu verbilligten Preiſen
abgegebenen Fleiſchzulagen an die Fleiſcher und Fleiſchver
kaufer nur nach Maßgabe der abgelieferten Abſchnitte der Zu
ſatzfleiſchkarten der zweiten Gruppe in Verbindung mit den
Eintragungen über die verabfolgten Mengen in dem Kunden
verzeichnis Nr. L.

Die Beſtimmung in L A4 der Verordnung über die Regelung
des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916, wonach auf je
eine Fleiſchmarke der Reichsfleiſchkarte 500 Gramm Friſch
wurſt oder Eingeweide bezogen werden dürfen, und die Beſtim
mung in S 15, Abſas 4, daß die abgetrennten Abſchnitte der
Reichsfleiſchkarte ſeitens der Jnhaber von Gaſt Schank- und
Speiſebetrieben uſw. an die Fleiſcher und Fleiſchverkäufer ab
zuli werden auzgehoben. Jm übrigen bleibenzuliefern ſind n arte Beſtimmungen dieſer Verordnung über nen Fleiſewaren gegen Reichsfleiſchkarte unberührt.

Zur Gemüſeverteilung für 1917.
Das Kriegsernährungsamt hat bekanntlich veranlaßt, das

die Gemeinden direkte Gemüſe-Lieferungsverträge mit
den Erzeugern abſchließen, Vertröge, die der Staatsaufſicht,
und zwar der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, unterliegen.
Die entſprechende Bundesratsverordnung iſt jetzt mit Wirkung
vom 12 April ab erſchienen. Wir geben hier die wichtigſten
Beſtimmungen wieder:

Verträge, durch die ſich Er er vor der Aberntung zur
entgeltlichen Lieferung von Gemüſe oder Obſt verpflichten,
das von thnen ſelbſt abgeerntet wird. bedürfen der ſchriftlichen
Form. Zur Wahrung der ſchriftlichen Form genügt Brief-
wechſel. Dieſe Verträge rfen außerdem der Genehmigung
durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt Berwaltungsab-
teilung in Berlin, ſofern ſie nicht von der Geſchäftsabteilung
der Reichsſtelle abgeſchloſſen werden. Die Genehmigung ſoll

nicht erteilt e wenn i geh rt. Tinfo weiter tfernung ugerſtätte udem timmungsorte Fafenterr zportſchwierigleiten be
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Es ſind dabei aber noch e
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Verträge, die vor Jnkrafttreten der Höchſtpreiſe zu nPreifen abgeſchloſſen find, gelten t r perweit die Vieſerung zu dieſem Zeitpuntt noch

er iſt.Abgeerntetes Gemüſe und Obſt, für das Erzeugerhöchſtpreiſe
nicht feſtgeſegt find, darf nicht zu höheren Preiſen oder
günſtigeren nungen abgeſetzt werden, als in den Normal-
verträgen der Reicheſfelle fir iſe und Obſt vorgeſehen iſt.

Für die Veräußerung von Gemüſe, Obſt oder Südfrüchten
durch Großhändler an andere Händler (Großhandelspreis) oder
durch Kleinhändler an Verbraucher (Kleinhandelsprers)
werden Höchſt preiſe durch die Kommunalverbände
ſetzt. Es iſt zuläſſig, dieſe Preisfeſtſezungen in der Weiſe vor
unehmen, daß progzentuale Zuſchläge ebilligt werden.
oweit ein Großhändler unmittelbar mit Verbrauchern Ge-

cbäfte adſchließt, unterſteht er den für Kleinhändler W
reisvorſchriften (Kleinhandelspreis). Die Reichsfielle kann

hbenachbarte Kommunalverbände, auch größere Bezirke zwecks
einheitlicher Beſtimmung des Großhandels- und Kleinbandels-

zuſammenfaſſen und die in ſolchen Fällen für die
Preisbe ſtimmungen Organe bezeichnen.Der Handel mit Gemüſe und Obſt im Umherziehen iſt
nur mit ſchriftlicher Genehmigunggder zuſtändigen Be
ben Bezirks geſtattet, in dem der l betrieben wer
en ſoll.Wer im Deutſchen Reiche Groß handel mit Gemüſe, Obſt

oder Südfrüchten betreiben will, bedarf dazu vom 10. Mai 16017
ob neben der in der i n den Handel mit Lebens
und Futtermitteln und zur des Kettenhandels
vom 24. Juni 1916 vorgeſchriebenen Erlaubnis einer r
deren Genehmigung durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,
Geſchäftsabteilung. Als Handel im Sinne dieſer Vorſchrif
gilt nicht der Verkauf ſe wonnener Erzeugniſſe der Land
und Fortwirtſchaft ſowie des Garten und Obſtbaues. Die
Genehmigung kann ſederzeit widerrufen werden.

Neue Bekanntmachungen.
Heeringe werden am Freitag in der Talamtſchule an die Jn

haber der Lebensmittelſcheine 24 001 bis 33 000 verkauft. Für
jede Perſon gibt es zwei kleine Heringe zu 22 Pf. das Stück.

Hafergrütze wird von Freitag an Pfund pro Kopf nach der
Piſe entike in den Geſchäften auf Warenbezugsmarke 23 ver
anuft.

Ueber ungleiche Kohlenzuteilung wird uns eine Mitteilung
emacht, die dringend der Aufklärung und Aenderung bedarf.
ittwoch vormittag hörte eine Anzahl Frauen, die ſich im

Hochbauamt Kohlenbezugsſcheine beſorgen wollte, r eine
elegant gekleidete junge Dame einen Schein auf 30 Zentner
zunächſt nicht bekommen ſolle, weil ſie erſt vor 8 Wochen
einen Schein in gleicher Höhe erhalten hat. Als das aus-
gebende Fräulein zu ihr ſagte: ſie ſolle ſich doch auch einrichten
wie andere Leute, antwortete die Dame: „Was andere
Leute tun, geht mich nichts an Das Fräulein
ſchickte die beharrlich fordernde Dame ſchließlich zum Sekretär.
Und da kam nach einer Weile die telephoniſche Anweiſung, der
Dame den Schein de 30 Zentner doch auszuſtellen. Nicht
nur waren die anweſenden Frauen darüber empört, ſondern
auch die die Bezugsſcheine ausſtellenden Fräuleins waren ſicht-
lich verwundert über die Anordnung.

Und nun ſtelle man ſich noch vor, daß täglich Hunderte auf
24 Zentner Kohlen ſtundenlang warten müſſen.

Wie die Eier billiger werden könnten. Zu dieſem Kapitel
fönnen wir heute eine neue ſehr kennzeichnende Aeußerung mit-
teilen: Eine Landfrau aus Poſen zählt alle die Stellen auf,
die die Eier auf dem Wege vom Bauernhof bis zum Käufer
durchwandern müſſen und ſtellt feſt, daß der Preis von 21 bis
22 Pf., den der Erzeuger bekommt, am Ende auf 30 bis 35 Pf.
Verkaufsvpreis ſteigt. Die Landfrau fragt nun in der Deutſchen
Tageszeitung an, warum es ihnen den verboten werde, die
eigenen Eierkiſten zu benutzen und warum denn die Landwirte
nicht direkt an angegebene Verteilungsſtellen liefern können?
Schließlich meint die Landfrau: Der Eierpreis könnte für
Avril, den beſten Legemonat, gern auf 18 Pf. herunter-
geſetzt werden. Dazu kämen 3 Pf. für Porto und Verpackung,
ſo daß die Eier in den Städten 21 Pf. koſteten und ſo
auch der ärmeren Bevölkerung zugänglich würden. Bei der
allgemeinen Knappheit wäre es doch von großer Wichtigkeit,
daß wenigſtens Eier genügend und zu einem mäßigen Preiſe
vorhanden wären. Eine baldige Abſtellung der Mißſtände iſt
ratſam, da ſonſt in den Eierſammelſtellen die Kücken aus
kriechen könnten.

Angeſichts dieſer Ausführungen einer Landfrau fragt man
ſich erneut, warum die hier angekündigte Herabſetzung der
Eierpreiſe nicht ſchon längſt durchgeführt iſt.

Neue Reichsreiſebrotmarken. Die am 16. April 191t7 ein-
tretende allgemeine Herabſetzung der Mehlrationen macht auch
eine Herabſetzung der gegenwärtig auf die Reichsreiſebrot-
marken zu verabfolgenden Mengen an Gebäck erforderlich.
Vom genannten Tage an erhalten Reiſende daher ſtatt 5 nur
4 Reiſebrotmarken zu 50 Gramm Gebäck 40 Gramm Mehl
für den Reiſetag. Die bisherigen Reiſebrotmarken gelten
noch bis zum 15. Mai 1917; von dieſem Tage an haben nur
die Reichsreiſebrotmarken, die mit einem in grauem Felde
ſtehenden weißen Reichsadler gekennzeichnet ſind, Gültigkeit.
Die neuen Reichsreiſebrotmarken ſind auf der rechten Seite
in ſenkrechter Richtung, etwa 1 Zentimeter vom Rand entfernt,
durchlocht. Bei der Verabfolgung von Gebäck und Mehl haben
die Gewerbetreibenden ſofort nach Empfangnahme der Reichs

n den rechts von der Durchlochung befindlichen
Teil der Marken abzutrennen. In Gaſt und Schankwirt-

die Abtrennung nicht durch die Bedienung, ſon
dern durch die Perſon zu erfolgen, die das Gebäck an die Be
dienung ausgibt abgetrennte kleine Teil braucht nicht
aufbewahrt zu werden.

Der verſpätete Sommerfahrplan. Der r Sommer-
ſahrplan der deutſchen Bahnen wird mit dem erſten Juni
in Kraft treten. Sonſt war der erſte Mai der Anfangstermin.

Farbenänderung der 15-Pfennig-Marke. Die Poſtwert
zeichen zu 15 Pfennig werden für das Reichspoſtgebiet und
Württemberg nach Aufbrauch der bisherigen Beſtände in blau-
violetter Farbe ausgegeben werden.

Zu der Warnung vor dem falſchen Einkaſſierer angeblich
im Auftrage des Gas- und r n un Weg der Pauſchal
ſummen für den Verbrauch von und Waſſer im voraus
einzieht, teilt die hieſige Kriminalpolizei mit, daß derſelbe
Täter bereits in Bremen, Frankfurt a. M. und Wiesbaden
aufgetreten iſt. Er legt ſeinen Opfern Quittungen vor, die
mit „Werner, Rentmeiſter“ unterſchrieben und mit einer
Warenumſatzſteuermarke oder einer Stempelſteuermarke und
dem Stempel „St. G. u. W.“ Städtiſches Gas und Waſſer
werk) verſehen ſind, und erhäl tdaraufhin von den auf dieſe
Weiſe Getäuſchten anſtandslos die geforderte Bezahlung DerTäter wird als 30 bis 85 Jahre alt, 1,80 Meter groß, ſhlant,
mit vollem, dunklem Haar, kräftigem, geſtutztem Schnurrbart,
ovalem, vollem Sefſicht, e und aufrechtem Gang
beſchrieben. Ueber der Kleidung trägt er jetzt einen hellgranen
Gummimantel, während er in Bremen graugrünen oder
braunen Ueberzieher und ſchwarzen, ſteifen Filzhut trug. Da
der Schwindler noch ern ſeine Betrügereien hier fortgeſetzt
hat und infolgedeſſen noch hier aufhalten dürfte, werden
alle Gaſthausbeſizer und Abvermieter erſucht, falls ſie eine
z wie die beſchriebene, beherbergen, ſchleunigſt der

minalpolizei, Dr tſtraße 6, Zimmer W oder Mit
teilung kür, zu laſſen.wird das ikum vor dem er gewarnt.

Di die Kinder und Jugendli iſt henr bt h x er orwehen Auigahen, ruht ihnen dach die u unſeren

z Mitzuhelfen an dieſer ſchönen, wenn
Ar

Ausbildung befähigt ſte, den Kindern deren Mutter
deren Vater im Felde iſt, eine wirkliche Hei zu
neben der körperlichen Fürſorge ſie ſeeliſch und geiſtig zu be
üten und zu fördern. Die Nachfrage nach ſtaat seßretten
indergärtnerinnen zur Arbeit in Kindergärten,

heimen, Kinderhorten uſw. iſt groß, weil gerade jetzt die Grün
dung vieler neuer Anſtalten notwendig geworden iſt, um den
Müttern die Arbeit in Kriegslieferungsbetrieben und in der
Landwirtſchaft zu ermöglichen. Weiß die Mutter ihr Kind
wohl behütet unter der Obhut einer verſtändnisvollen Er
gieberin. ſo kann ſie ruhig ihren ſchweren Pflichten
Die Ausbildung zur Kindergärtnerin iſt ſeit dem Erlaß
vom 6. Februar 1911 in h ftaatlich geregelt und ſchließt
mit einer ſtaatlichen Prüfung ab. Neben der wiſſenſchaftlichen
Ausbildung e re, Deutſch, Natur- und Kultur
kunde Geſundheitslehre, Bürgerkunde, Volkswirtſchaftslehre)
ſteht die gründliche techniſche Ausbildun Garet e Arbeiten,
leichte Papp und Korbflechtearbeit, Zeichnen, rin
Modellieren, Handarbeit) und eine umfaſſende praktiſche An
leitung in Kindergarten, Haus und Gartenarbeit. Die ſtaat
liche Prüfung für Kindergärtnerinnen kann an Frauenſchulen,
wie an der in Halle, nach einjährigem Beſuch der allgemeinen
Frauenſchule und weiterem einſähri Beſuch des ch
kurſus für r. r abgelegt werden. Als Vor-bildung iſt das Reifezeugnis eines Lyzeums nötig. Unter den
weiterführenden Berufen ſeien die der Jugendleiter und der
Handfertigkeitslehrerin genannt.

Eine Volksvorſtellung im Stadttheater findet nächſten
Sonntag den 15. April, nachmittags, ſtatt. Zur Aufführung
lommt Hauptmanns Biberpelz. Dieſes Stück verdient
einen zahlreichen Beſuch. Eintrittskarten zu den bekannten
Preiſen von 25 bis 65 Pf. ſind bis Freitag abend im Arbeiter
ſekretariat, Harz 42-44, zu haben.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, kommt die Straußſche
Oper Ariadne auf Naxos zur Aufführung. Anna Feldhammer
hat an den Proben zu Die Troerinnen von Euripides, überſetzt
von Franz Werfel, teilgenommen. Die Beſetzung des von
Leovold Sachſe inſzenierten Werkes iſt folgende: Hekuba: Anna
Feldhammer a. G. Kaſſandra: Henriette Troeger, Andromache
Trude Tandar, Helena: Gertrud Sarno, enelaus: Karl
Ziſtig, Thaltybiß: Hans Friedrich. Am Sonnadend geht zum
Nationaltag der Deutſchen Bühnen Wagners Lohengrin in
Szene. Für Sonntag iſt die letzte Aufführung des e
Das Dreimäderlhaus angeſetzt, nachmittags 314 Uhr fommt
als Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen Gerhart Haupt-
manns Diebskomödie Der Biberpelz zur Aufführung. Am
Montag wird Beethovens Fidelio zum 10. Mal in dieſer Spiel-
zeit aufgeführt.

N-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Der Film Terje
Vigen führt in das Jahr 1809, als Englands Blockade Nor
wegen gänzlich iſolierte und ſeine Bevölkerung dem Hunger-
tode nahebrachte. Außerdem werden wir Waldemar Pſilander
in dem Luſtſpiel Das Verlobungsauto zu ſehen bekommen.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Hibeherrſcht der beliebte Ernſt Reicher als Stuart in ſeinem
15. Abenteuer Das Lichtſignal das neue Programm. r den
heiteren Teil ſorgt Knoppchen als Der vergeßliche Profeſſor.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr im Zoo-
logiſchen Garten ſtattfindende Konzert der Kapelle des 13. Land
ſturmJnfanterie-Erſatz-Bataillons IV/81 unter Mitwirkung
des Konzertmeiſters Max Knoch (Violine) ſei nochmals hin-
gewieſen (Siehe Anzeige.)

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt: Jn der Woche vom 15. bis
21. An bil kommen im Saalkreis an Speiſefetten zur Verteilung:
55 G amm Butter für einen Verſorgungsberechtigten, 70 Gr.
Margerine außerdem an einen Schwerſtarbeiter im Sinne der
Bundes ratsverordnung und 25 Gramm Margarine für
Rüſtungsarbeiter.

Ums tägliche Brot.
Verſchwiegen und argliſtig verſteckt.

Dem Beiſpiel anderer Landräte folgend, hat nun auch der
Landrat des Kreiſes Teltow, v. Achenbach, einen r an
die Landwirte ſeines Kreiſes erlaſſen. Er fordert afff, die Ab
lieferungspflicht voll zu erfüllen, und fügt hinzu:

„Leider ſind mehrere Einzelfälle bekanntgeworden, wo Land
leute Getreide, Kartoffeln und ſonſtige Grzeugniſſe, die ſie ab
zuliefern verpflichtet waren, entgegen dem Geſetz ſelbſt ver
braucht und verfüttert haben, und wo ſie, um das weiter
tun zu können, bei den leßten Beſtandsaufnahmen Vorräte
verſchwiegen oder gar argliſtig verſteckt haben. Sie
ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. Sie haben ſich ſchwer am
Vaterlande verſündigt; ſie haben aber auch ihre Berufsgenoſſen
ſchwer geſchädigt. Denn wegen dieſer Vergehungen Einzelner
müſſen jetzt, um die Volksernährung zu ſichern und dem Geſetz
Achtung zu verſchaffen, in allen c I Nachforſchungen von
Haus zu Haus mit militäriſcher Hilfe durchgeführt werden.

Schade, man nicht erfährt, wie hoch ſich dieſe „mehrere
Einzelfälle“ beziffern.

u

Gewerkſchaftliches.
Ueber 60 Jahre alte Buchbinder geſucht.

Jn einem Tr Blatte findet ſich folgende Angeig r
Jch ſuche noch einige nicht hilfsdienſtpflichtige

Buchbi e nder
über 60 Jahre alt) zur Aushilfe eventl. dauernde
m rHannovera Papierausſtattungs-Fabrik, Schelleres Straße 33.

An dieſer ſonſt erfreulichen Nachfrage nach alt en Arbeitern
bleibt ſehr betrübend, daß nur die ſchreckliche Kriegsnot es
iſt, die jetzt auch die älteren Arbeiter wieder in Unternehmer
gunſt bringt, während in Friedenszeit viele moderne Lohnſklaven
oftmals herzlos als „zu alt abgewieſen wurden, wenn ſie
Arbeit ſuchten.

Briefkaſten der Redaktion.
R. A., LeunaWerke. Wir ſind ganz z Anſicht, näm

lich auch die Nicht-Reklamierten eine tſchädigung für das
Ausſetzen erhalten müſſen. Es iſt ſchon oft entſchieden worden,
daß die Unternehmer für ſolche Vorfälle zu haften haben, auch
wenn ſie durch Naturereigniſſe, wie Froſt uſw., hervor
wurden. Wenn Sie die Entſchädigung nicht gutwillig er
halten, müſſen Sie beim Amtsgericht klagen.

E. B. 1000. Auch kriegsgetraute Frauen haben Anſpruch auf
die Familienunterſtützung, wenn ſie als „bedürftig“ anzuſehen
find. Wenn der Ehemann im ege fällt, haben ſie, wie alle
anderen Frauen, Anſpruch auf die Hinterbliebenenrente. Bis
Jl Empfang dieſer müſſen ſie die Familienunterſtützung er

n.

H. B. M. erhalten die Kriegswaiſenrenteebenfalls, wenn der Gefallene die h anerkannt hat.
Ein Geſetz beſteht zwar darüber noch nicht, doch wird die Für

rge troddem aus einem beſonderen Fonds gewährt. Auf die
iſenrente aus der Jnvalidenverſicherung haben dagegen

uneheliche Kinder noch keinen An auch wenn der ver
ſtorbene Vater verſprochen hatte. die Kindesmutter zu heiraten

enmee
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